ziehung wirklich, 
wagen, eine Verminderung der Umſätze am Totoliſator 
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Nr. 34. 


joeben die Berathung über den Theil des Stempel 
ſteuerentwurfes ſtatt, der ſich mit der Erhöhung der 
Lotterleabgabe befaßt. Seit dem Geſetz vom 1. Juli 
1881 erhebt das Reich eine Steuer von 5 pCt. von 
den Looſen öffentlicher Lotterten und von den Um⸗ 
ſätzen am Totaliſator. Der Entwurf des Slempel⸗ 
ſteuergeſetzes will dieſe Steuer für die Lotterien auf 
8 pCt. erhöhen, während merkwürdiger Weiſe der 
Totaliſator den ſonſt ſo ſcharf ausſpähenden Blicken 
unjerer Reichsfinanzleute entgangen iſt. Dieſen — 
Flüchtigkeitsfehler will die Kommiſſion gut machen; es 
iſt beantragt worden, erſtens die Abgabe ſtatt auf 8 
auf 10 pCt. zu erhöhen, und zweitens dieſe Steuer 
anf die Wettenſätze bei Pferderennen und auf öffent⸗ 
liche Glücksſpiele auszudehnen. 

Die Erhöhung des Lotterieſtempels auf 10 pCt., 
alſo über die Regierungsvorlage hinaus, entſpricht 
einem vielſeitigen dringenden Verlangen, deſſen Er⸗ 
füllung in den weiteſten Volkskreiſen mit großer Be⸗ 
friedigung aufgenommen werden wird. Es iſt auch 
nicht daran zu zweifeln, daß dieſe Forderung erfüllt 
wird, da keine Partei ſich ernſtlich gegen dieſelbe 
wenden kann, und Graf Poſadowsky in der Kom⸗ 
miſſionsſitzung vom 6. d. Mts. erklärt hat, die ver⸗ 
bündeten Regierungen hätten gegen dieſe Erhöhung 
nichts einzuwenden. Dagegen können wir uns nicht 
damit einverſtanden erklären, daß die Totaliſatorumſätze 
den Lotterielooſen gleichgeſtellt werden ſollen, nicht 
als ob wir die reglerungsſeitig dem Totaliſator gegen⸗ 
über bewieſene Schonung billigten, ſondern weil wir 
im Gegentheil eine noch ftärfere Heranziehung des 
Totaliſators verlangen. 

Bekanntlich haben ſ. Z. ſowohl das Reichsgericht 
wie das Oberverwaltungsgericht den Betrieb des 
Totaliſators, doch ſicherlich nicht ohne triftige 
Gründe, rundweg verboten. Im Verxwaltungswege 
hat man dann den Totaliſator wieder zugelaſſen, nicht 
weil man ſich bezüglich ſeiner Schädlichkeit oder Nicht⸗ 
ſchädlichkeit eines Anderen beſonnen hätte, ſondern da 
man einſah, daß jedes Verbot die Wetten doch nicht 
unterdrückte, ſondern nur den Buchmachern zu Gute 
kam. Auch wir halten ein Verbot des Totaliſators, 
das rein vom Standpunkt der Moral aus gar nicht 
dringend genug befürwortet werden könnte, praktiſch 
für ausſichtslos. Aber Uebel, die man uicht beſeitigen 
kann, ſoll man wenigſtens beſteuern, und zwar ſo 
hoch, als es ohne Schädigung des Fiskus angeht. 
Will man daher den ſtaatlichen Gewinn aus dem an 


ſich ebenfalls unmoraliſchen Lotterieſpiel auf 10 pCt. 


bemeſſen, ein Satz, der ſicherlich niedrig genug geſetzt 
iſt, ſo ſchlagen wir vor, den weit ſchädlicheren und 
noch entjchiedener zu verwerfenden Totaliſatorbetrieb 
mit einer Abgabe von 12 pCt. zu belegen. 

Niemand wird behaupten, daß dieſe Steuer auf 
zſchwache Schultern“ falle, daß ſie ein „unentbehrliches 
Lebensbedürfniß“ treffen. Sollte dle ſchärfere Heran⸗ 

was wir jedoch kaum zu hoffen 


herbeiführen, ſo würden wir dieſe, nicht nur fiskali 
ſondern auch ſozialpolitiſch bedeutſame Eu 17 
lebhafter Freude begrüßen. Wenn in der Kommiſſion 
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Ueber Schülerausflüge. 


Von Franziskus Hähnel ⸗ Bremen. 
Nachdruck verboten. 

Man wird in unſerem Reiche wohl nur ver⸗ 
ſchwindend wenige Stadt⸗ und Landſchulen, mögen es 
nun Volks⸗ oder höhere Schulen ſein, finden, in 
deren Programm nicht alljährlich einige Schüleraus⸗ 
flüge verzeichnet find, mögen fie nun dazu dienen, den 
Kindern einen genußreichen Tag in der freien Natur 
zu verſchaffen und das Band der Zuneigung, das ſie 
mit ihren Lehrern verbindet, enger zu knüpfen, mögen 
ſie nur dazu angeſetzt ſein, den geſchichtlichen, geo⸗ 
graphiſchen oder naturkundlichen Unterricht zu un⸗ 
unterſtützen oder auch beiden Zwecken gemeinſam ſich 
widmen. Ueber dieſe Art der Schülerausflüge von 
Knaben⸗ und Mädchenſchulen iſt ſchon manches be⸗ 
herzigenswerthe Wort gejogt worden, ihre Bedeutung 
ift voll anerkannt, und viele Regierungen haben fie 
amtlich angeordnet. 

Dieſen Schülerausflügen im engeren Sinne, die 
ſelten über die Grenzen des Heimathortes hinaus⸗ 
reichen, ſchließen ſich jene Veranſtaltungen an, die 
man in anerkennenswerther Weiſe in den größeren 
Städten ſeit einigen Jahren getroffen hat: das Hinaus⸗ 
ſenden der Kinder minderbegüterter Volksklaſſen in 
die ſogenannten Ferienkolonien. Den Volksſchülern, 
der Stadt wird auf dieſe Weiſe Gelegenheit geboten 
nicht nur ihre Geſundheit zu kräftigen, ſondern auch 
ihre Anſchauungen über das Landleben zu bereichern 
und zu ergänzen. Da meiſtens die Ferienkolonien 
vom Heimathsorte entfernt liegen — und mit Ride 
ſicht auf den wohlthätigen Einfluß der Luftveränderung 


Elbing, Sonnabend 


das auf dem Irrthum, daß nur Diejenigen ſich an 
den Rennwetten betheiligen, die „es ſich leiſten 
können.“ Das iſt jedoch nicht der Fall. Die Spiel⸗ 
ſucht ergreift immer weitere Kreiſe, darüber giebt 
ein Gang durch die Straßen der Reichshauptſtadt 
Belehrung, wo jetzt ſchon aus zahlloſen Cigarren⸗ 
und Barbierläden die ermunternde Mittheilung ent⸗ 
gegenwinkt: „Hier werden Wetten für den Totaliſator 
angenommen.“ 

Iſt ſomit die Beſteuerung des Totaliſators nicht 
nur finanziell durchaus gerechtfertigt, ſondern auch in 
ſoztalpoliſcher Hinſicht dringend zu empfehlen, jo darf 
wohl verlangt werden, daß dies günſtige Steuerobjekt 
nicht mit Glacéhandſchuhen angefaßt werde. Daß die 
in der Kommiſſion beantragte Erhöhung des Lotterie⸗ 
ſtempels auf 10 pCt. Geſetz wird, daran iſt nicht zu 
zweifeln. Hoffentlich kommt auch eine Mehrheit im 
Reichstage zu der Anſchauung, das es wohl angebracht 
wäre, den Totaliſator „bluten“ zu laſſen. Was das 
Maß dieſer Blutung betrifft, ſo dürfte vielleicht unſer 
Vorſchlag einer Steuer von 12 pCt. einen keineswegs 
extremen, gangbaren Weg anzeigen. 


Deutſcher Reichstag. 


44. Sitzung vom 8. Februar. 

Die Berathung des Etats des Reichsamts des 
Innern wird fortgeſetzt bei dem Capitel Patentamt. 

Abg. Baſſermann (natl) bemängelt, daß 
die Friſtverkürzung für die Gebührenzahlung bei 
Patenterneuerungen von 3 Monaten auf 6 Wochen 
auch auf die vor 1891 erworbenen Patente ausgedehnt 
worden ſei, 
ſtanden ſeien. 

Geh. Reg.⸗Rath Haus widerlegt dieſen Vorwurf 
mit der Angabe, daß die Patentinhaber die bezüglichen 
Mahnungen außer Acht gelaſſen hätten. 

Nach kürzeren Erörterungen zwiſchen den Abgg. 
Langerhans (freij.), Hammacher (natl.), und Baſſer⸗ 
mann (natl.) wird Capitel Patentamt genehmigt. 

Es folgt Capitel Reichsverſicherungsamt. 

Abg. Sch midt- Berlin (Soz.) rügt das allzu⸗ 
lange Hinausſchieben der Entſcheidungen der Unfall⸗ 
ſchiedsgerichte. Man ſolle lieber die territoriale 
Organiſation ſtatt der berufsgenoſſenſchaftlichen Ein⸗ 
richtung wählen; letztere ſei viel zu umſtändlich. 

Geh. Rath von Woedke beſtreitet die Maß⸗ 
geblichkeit dieſes Artheils; die Berufsgenoſſenſchaften 
haben ſich durchaus bewährt. 

Abg. Hüpeden (conſ.) erkennt es mit Genug⸗ 
thuung an, daß aus den Verſicherungskaſſen Mittel 
zum Bau von Arbeiterwohnungen bewilligt würden. 

Abg. Schönlank (Soz.) erſucht die Regierung, 
doch einmal die Feſtſtellungen der berufenen Organe 
über die Erwerbsunfähigkeit in den einzelnen Theilen 
des Reiches einer genauen Prüfung zu unterziehen. 
Es beſtehen zwiſchen den oſt⸗ und weſtpreußiſchen 
landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften und im 
Königreich Sachſen außerordentlich große Differenzen. 
Bei ſeinen Urtheilen über die Erwerbsunfähigkeit 


wodurch ungeheure Verluſte ent⸗ 


zur Vertheidigung des Tolaliſators von einem Abge⸗ 
ordneten behauptet wurde, daß durch das Totaliſator⸗ 
In der Steuerkommiſſion des Reichstages findet | ſpiel noch kein Menſch ruinirt worden ſei, fo beruht 


ſollte man ſie immer in Berggegenden oder an die 


See verlegen —, ſo ſehen dieſe Kiader oft ein gutes 
Stück ihres Vaterlandes. 

Den Schülern höherer Schulen wird nur in den 
Oberklaſſen durch mehrtägige Ausflüge mit ihren 
Lehrern und leider noch nicht allgemein, dazu Ge⸗ 
legenheit geboten, wenn ſie nicht ihre Eltern auf 
Reiſen in der Ferienzeit begleiten. Im Allgemeinen 
macht man jedoch die Beobachtung, daß die hohe 
Bedeutung des Reiſens für Schüler noch immer ver⸗ 
Lahr 5 de . die in der glücklichen 

nd, Reiſen unternehme 6 
ihre Kinder daheim. e e bee 

Wenn man aber einmal den hohen idealen Werth 
der Schülerausflüge in weiterem Sinne verkennt, ſo 
ſollte man wentgſtens die große hygieniſche Bedeutung 
derſelben würdigen, und gerade der letztere Umſtand 
ſollte dazu dienen, die Aufmerkſamkeit der Eltern auf 
ſie immer mehr zu lenken. 

Das noch nicht verbildete Kind fühlt ſich am 
wohlſten im Kreiſe ſeiner Altersgenoſſen. Da dieſes 
Gefühl außerordentlich geeignet iſt, eine den Schülern 
höherer Schulen oft dringend nothwendige körperliche 
und geiſtige Erholung zu befördern, ſo ſollten die 
kleinlichen Bedenken, die manche Eltern gegen das 
Reiſen ihrer Kinder unter Aufſicht eines Lehrers 
äußern, immer mehr ſchwinden. Schülerausflüge in 
den Ferien, die unter der ſicheren Führung und ge⸗ 
wiſſenhafteſten Auſſicht eines erfahrenen Lehrers im 

ommer oder im Herbſte gemacht werden, ſollten ſich 
einer größeren Antheilnahme erfreuen, als es bisher 
der Fall war. 

Zunächſt find es rein praktiſche Gründe, die der⸗ 
artige Ausflüge beſonders empfehlen. Ein Lehrer, der 
ji der ebenſo mühe⸗ nnd verantwortungsvollen, als 
dankbaren Aufgabe unterzieht, mit etwa zwölf Schülern, 
— eine höhere Anzahl wird kaum genügend zu beauf⸗ 
ſichtigen ſein — einen größeren mehrtägigen oder 
mehrwöchentlichen Ausflug zu unternehmen, vermag 
eine ſolche Reiſe für den einzelnen Schüler weit 


Inſerale 


nehme das Reichsverſicherungsamt einen für die 
Arbeiter wenig günſtigen Standpunkt ein. 

Staatsſekretär v. Bötticher hält die Beſeiti⸗ 
gung der von dem Vorredner beregten Uebelſtände 
bet 19 0 Correktur der Geſetzgebung für vielleicht 
möglich. 

Abg. Röſicke (fraktonslos) bittet um Bewilli⸗ 
gungen für das hieſige berufsgenoſſenſchaftliche 
Muſeum für Wohlfahrtsein richtungen. 

Abg. Wurm (Soz.): Unter dem Volke iſt jeden⸗ 
falls das Bewußtſein verbreitet, daß die Vertrauens⸗ 
ärzte der Berufsgenoſſenſchaften nicht unpartellſch find 
und den Arbeitern gegenüber die Intereſſen der Ge⸗ 
noſſenſchaften wahrnehmen. Wir haben ſomit die 
Vertrauensärzte nicht zu Unrecht angegriffen. Redner 
rügt weiter, daß nichts zur Unfallverhütung gethan 


werde. ö 

Abg Ullrich (Soz.) führt aus, ſeine Partei 
erhebe nur Beſchwerden im Intereſſe der Arbeiter. 
Bei der Gelderbewilligung für Arbeiterwohnungszwecke 
müſſe jeder Speculationszweck vermieden werden. 

Die Debatte wird geſchloſſen; das Capitel Reichs⸗ 
verſicherungsamt genehmigt; der Reſt des Ordinariums 
findet ohne Diskuſſion Erledigung. 

Damit iſt der Etat des Reichsamts des Innern 
erledigt. 

Es wird alsdann die 3. Berathung der Novelle 
zum Unterſtützungswohnſitz fortgeſetzt. Der Antrag 
Groeber wird abgelehnt und der Strafparagraph in 
der durch die neuliche Annahme des Antrages Molken⸗ 
buhr veränderten Faſſung angenommen. Der Reſt 
der Vorlage wird debattelos genehmigt und das Geſetz 
definitiv angenommen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Morgen, Freitag 1 Uhr: Etat der Poſtverwaltung. 

Schluß gegen 5 Uhr. 


| Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 


12. Sitzung vom 8. Februar. 

Die erſte Berathung der Vorlage, betreffend die 
Landwirthſchaftskammern wird fortgeſetzt. 

Abg. Frhr. v. Erffa (konſ.) ſtimmt mit den 
früheren Ausführungen des Abg. v. Mendel überein. 
Der Induſtrie gegenüber befinde ſich die Landwirth⸗ 
ſchaft ganz entichteden im Nachtheil, nur eine ſtaat⸗ 
liche Organiſation könne der letzteren helfen. 

Abg. Conrad ⸗Pleß (Ctr.) iſt der Meinung, 

daß aus der Vorlage nicht viel Erſprießliches für die 
Landwirthſchaſt gewonnen werden könne. 
Abg. Graf Hönsbröch (Ctr.): Wenn die An⸗ 
ſprüche, die wir an die Vorlage ſtellen, befriedigt 
werden ſollen, bedarf dieſelbe einer gründlichen Um⸗ 
arbeitung. Wir wollen aber keine fakultativen Kammern 
ſondern feſte obligatoriſche Einrichtungen. Redner 
ſchlägt eine Margarineſteuer vor, die eine Einnahme 
von ca. 80 Millionen bringen werde. 

Abg. v. Bockelburg (ekonſ.) ſpricht ſich für 
die Vorlage aus. 

Die Debatte wird hierauf geſchloſſen und die Vor⸗ 
lage einer beſonderen 28er Kommiſſion überwieſen. 
Der Nachweis über die Verwendung des Eiſenbahn⸗ 
Dispoſitionsfonds geht an die Budget⸗Eommiſſion. 


weniger koſtſpielig einzurichten, als es Eltern mit 
einem Kinde möglich ſein würde. Eine vlerwöchent⸗ 
liche Rheinreiſe von Hamburg bis Bingen würde 
3. B. kaum die Hälfte einer Einzelreiſe koſten, ja ich 
kann auf Grund eigener Erfahrungen mittheilen, daß 
ſolche Reiſen durch die eintretenden Fahrpreisermäßi⸗ 
gungen, durch die geringere Anrechnung der Pen⸗ 
ſionen ꝛc. ſich für viele Eltern überraſchend billig ge⸗ 
ſtalteten und wenig mehr Koſten verurſachten, als 
wenn die Kinder während der Ferlen im Heimathsorte 
blieben und dort in jeder Woche empfehlenswerthe 
Tagestouren machten. 

Es würde zu weit führen, wollte ich die Aus⸗ 
führung größerer Schülerausflüge im Einzelnen dar⸗ 
legen. Dieſelben nach bewährten hygieniſchen und 
erzieheriſchen Grundſätzen zuleiten, wird immer die Sache 
des betreffenden Lehrers ſein und ſich nach ſeiner In⸗ 
dividualität und ſeiner Erfahrung verſchieden geſtalten. 
Wünſchenswerth wäre es, wenn ſich in jeder Stadt 
oder an jeder höheren Schule Jugendbildner dieſer 
ſchönen Aufgabe unterzögen. Mögen auch die über⸗ 
nommenen Pflichten eines ſolchen Lehrers größere ſein, 
als mancher ahnen wird, ſo wird er ſelbſt doch nie 
ohne reiche Anregung und innere Befriedigung ſeine 
Ferienzeit im reife ſeiner Zöglinge geopfert haben. 
Mag er ſelbſt auch manchen Theil des Vaterlandes 
dadurch häufiger beſuchen und anſcheinend weniger 
Genuß von der Reiſe haben, das ſtete Beſtreben, alles 
Sehens⸗ und Beachtenswerthe auch für ſeine jugend» 
lichen Reiſegefährten wirklich ſehens⸗ und beachtenswerth 
zu machen, wird ihm manche ſchon oft geſchaute Ge⸗ 
gend in immer neuem Lichte erſcheinen laſſen. 

An vielen Schülern verrichten aber ſolche Ausflüge 
wahre Wunder. Durch die regelmäſſige, allen geſund⸗ 
heitlichen Forderungen der Gegenwart entſprechende, 
möglichſt einjache Lebensweiſe, durch die mannig⸗ 
faltigſten Tagestouren, die nie zu einer Ueberanſtren⸗ 
gung führen dürfen, durch den ſteten Aufenthalt in 
der Natur ward ſchon mancher Zögling, der bleich⸗ 
ſüchtig und kaum der geringſten Anſtrengung 


Stadt und Land. 
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Verantwortlich für den politiſchen und ollgeme inen Theil, Theater und Kunſt und das Feuilleton: 
Chefredakteur Ludwig Rohmann; verantwortlich inzi 
Julius Hoß; für den Inſeratentheil? T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von §. Gaartz in Elbing. 


10. Februar 1894. 


** 


ür den lokalen und provinzielen Theil: 


* 
46. Jahrg. 


Hierauf folgt die erſte Leſung des zwiſchen Preußen 
und Lübeck geſchloſſenen Vertrages über den Elb⸗ 
Trave⸗Canal. 

Abg. Schreiber ⸗Nordhauſen (frk.) hat ein⸗ 
zelne Bedenken gegen den Vertrag, derſelbe biete 
Lübeck jedenfalls mehr Vortheile als Preußen. 

Abg. Wentorp (fi): Für den preußiſchen 
Schiffahrt verkehr iſt der Canalbau ſicherlich ſehr be⸗ 
deutungsvoll. Redner hält deshalb den Vertrag für 
günſtig und annehmbar. 

Miniſter Thielen äußert ſich dahin, daß der 
Vertrag mehr als nothwendig ſei und für Lübeck 
geradezu die Bedeutung einer Lebensbedingung habe. 

Abg. Brömel (fr. Vg.) befürwortet dringend 
die Annahme der Vorlage, ebenſo ſprechen ſich die 
Abgg. Schweckendiek (nat. = lib.) und Dr. 
Dunkelberg für den Vertrag aus. 

Abg. v. Luck (konſ.) wünſcht Vorberathung durch 
die verſtärkte Budgetcommiſſion. a 

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Gothe in 
(fr. Vg.) und Dr. Hammacher (ntl.) betont 
Miniſter Miquel die Nothwendigkeit, der Regierung 
die Feſtſetzung der Canalkoſten zu überlaſſen. 

Die Vorlage geht an die Budgetcommiſſion. 

Nächſte Sitzung morgen, Wahlprüfungen, Inter⸗ 
pellation Knebel, Sekundärbahnvorlage. 

Schluß 4 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 9. Februar. 

Der Antrag v. Kardorff (gleitende Zollſkala 
gegen Rußland und Oeſterreich-Ungarn) iſt den 
Reichstagsabgeordneten am Mittwoch Abend nur als 
Druckſache ohne Nummer und allein mit der Unter⸗ 
ſchrift des Abg. v. Kardorff zugegangen. Man will 
offenbar zunächſt möglichſt viele Unterſchriften für den 
Antrag ſammeln, um mit der Geſammtheit dieſer 
Namen als Phalanx gegen den ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrag zu demonſtriren. Sodann ſoll verſucht 
werden, den Antrag alsbald auf die Tagesordnung 
des Reichstags zu bringen außerhalb der Reihenfolge 
der Initlativanträge. Dazu aber iſt ein Mehrheits⸗ 
beſchluß des Reichstags erforderlich. Ein ſolcher Beſchluß 
würde einer Vorabſtimmung über den ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrag ſelbſt gleichkommen. Wer auch nur entfernt 
eine allgemeine und allſeitige Diskuſſion über den 
ruſſiſchen Handelsvertrag wünſcht, kann nicht zugeben, 
daß eine einzelne Seite der in Betracht kommenden 
Fragen im Anſchluß an den Antrag von Kardorff 
vorab erörtert wird. Man darf geſpannt darauf ſein, 
ob Herr v. Kardorff in einer der nächſten Sitzungen 
bei der Feſtſetzung der Tagesordnung den Verſuch 
machen wird, ſeinen Antrag ſogleich zur Verhandlung 
zu bringen. — Bei der Schlußredaktion hat die 
wirthſchaftliche Vereinigung den Antrag von Kardorff 
neben Roggen, Weizen und Mehl auch auf Hafer 
ausgedehnt. 

Für die Ratifikation des ruſſiſch⸗ deutſchen 
Handelsvertrags iſt, wie wir erfahren, eine Friſt ver⸗ 
einbart worden, welche mit dem 20. März abläuft, 
danach muß alſo der Reichstag, bevor die Oſterferien 
beginnen, über den Handelsvertrag auch in dritter 
Leſung abgeſtimmt haben. 


gewachſen erſcheinend, die Reiſe antrat, für lange 
Zeit gekräftigt. 

Aber nicht nur auf die körperliche Geſundheit 
unſerer oft im Wohlleben verweichlichten Schüler find 
derartige größere Ausflüge von heilſamſtem Einfluſſe, 
ſondern ebenſo ſehr auch auf die geiſtige Entwicklung. 
Das Gefühl der Freiheit, das einem Zöglinge auf ſolcher 
Reiſe keinen Augenblick verkümmert werden darf, — 
ein einſichtiger Erzieher weiß auf den Schüler je nach 
ſeiner individuellen Veranlagung unbewußt trotzdem 
ſtets jo einzuwirken, daß gewiffe Grenzen der Freiheit 
nicht überſchritten werden, — verleiht ihm größere 
Selbſtändigkeit, erhöht ſeinen Lebensmuth und ſtärkt 
ſein Selbſtgefühl in ſegensreicher Weiſe; die mannig⸗ 
fa“ſen Beobachtungen, der ſtete Wechſel der Gegenden 
auf den Wanderungen und Fahrten, auf denen möglichſt 
wenig das Dampfroß zu benutzen iſt, erweitern ſeine 
Kenntniß und erhöhen ſein Intereſſe und, last not least, 
die ſich ihm entgegenſtellende Thatſache, daß das 
Vaterland überall ſo retzvoll und ſchön iſt, macht ihm 
daſſelbe lieb und werth und legt den Grund zur 
Erweckung echter Vaterlandsliebe. Schon mancher, in 
der Schule als wenig gezweckt bezeichneter Zögling, 
kehrte geiſtig wie verwandelt von ſeiner Reiſe zurück. 

Noch ein Umſtand macht die Schüleraus flüge im 
weiteren Sinne, die hier ins Auge gefaßt wurden, 
empfehlenswerth. So mancher jugendliche Theil⸗ 
nehmer eines ſolchen Ausfluges nimmt eine auf ſein 
ganzes Leben einwirkende Erinnerung mit in ſeinen 
ſpäteren Beruf, der ihm oft weder Zeit noch Ge⸗ 
legenheit bietet, eine größere Reiſe zu machen. I 

Die geſchilderten Vorzüge ſolcher Schülerausflüge 
werden genügen, um ihren hohen Werth zu erhärten. 
Möchten recht viele Eltern ihre Kinder an ſolchen 
Reiſen theilnehmen laſſen, und möge ſtaatlicherſeits 
auch ſolchen Schülern höherer Schulen zur Theilnahme 
an derartigen Ausflügen Gelegenheit gegeben werden, 
deren Eltern bereits über ihre Kräfte hinaus für die 
Fortbildung ihrer Kinder thätig waren und weitere 
Opfer nicht bringen können. 


In der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion 
des Reichstages ergriff der Abg. Arenberg (Cir.) das 
Wort zu den Kameruner Vorgängen. Der Bericht 
des Kanzlers liege jetzt vor und es ſei zweifellos, 
daß unmenſchliche Grauſamketten in Kamerun ‚verübt 
ſeien, die, wenn ſie ſich beſtätigten, nicht nur das 
Verbleiben des Kanzlers Leiſt im Amte unmöglich, 
ſondern ihn ſelbſt ſtrafbar machen müßten. Der 
Dirigent der Colontalabtheilung Dr. Kayſer erwiderte, 
er wolle nichts beſchönigen und nichts verſchweigen. 
Weitere Nachrichten jeten noch nicht eingetroffen. Ans 
fangs wären ihm die Vorgänge unmöglich erſchienen. 
Sollte die Durchpeitſchung der 20 Dahomey Weiber 
in der erzählten Weiſe in Gegenwart von Männern 
oder die anderen Geſchehniſſe mit ihnen ſich bewahr⸗ 
heiten, ſo würde Leiſt und die Schuldigen der ſtrengſten 
Ahndung nicht entgehen. Es ſei bereits ein Beamter 
zur ſorgfältigſten Unterſuchung der Angelegenheit nach 
Kamerun geſandt worden. x 

Zur Üngrenzung von Kamerun. Gegenüber 
der Erklärung der „Nordd. Allg. Ztg.“ bält die 
„Kreuz⸗ Zig.“ ihre Behauptung hinſichtlich der ab⸗ 
geſchloſſenen Unterhandlungen zwiſchen den deutſchen 
und franzöſiſchen Delegirten aufrecht, indem ſie 
ſchreibt: „Ob formell eine Vereinbarung abgeſchloſſen 
iſt, bleibt dahingeſtellt. Ein Einverſtändniß iſt aber 
erzielt worden und wir halten vor Allem unſere Be⸗ 
hauptung aufrecht, daß den Franzoſen das öſtliche 
Ufer des Schari bis zu feiner Mündung in den 
Tſchadſee zugeſprochen werden ſoll.“ 

Deutſche Anſiedelung in Mexiko. In dem 
Staate Chihuahua der Vereinigten Staaten von 
Mexiko wird eine deutſche Anſiedelung geplant. 
Der Ausſchuß der Deutſchen Kolonial- Gegellſchaft 
hat ſich neuerdings damit beſchäftigt. Ein Syndikat, 
welches ausgedehnte Ländereien in Chihuahua beſitzt, 
hat die Mittel für die Entſendung mehrerer Sachver⸗ 
ſtändiger der Kolonialgeſellſchaft zur Verfügung geſtellt, 
welche die Ländereien dort auf ihren Werth unter⸗ 
ſuchen ſollen. Wenn die Deutſche Kolonial⸗Geſellſchaft 
in dieſer Angelegenheit vorſichtig verfährt und erſt 
zuverläſſige Sachverſtändige hinſendet, ſo bat ſie recht 
getban; denn ganz unbedenklich erſcheint das fragliche 
Gebiet nicht. Der Staat Chihuahua grenzt an den 
Rio Grande del Norte, den Grenzfluß nach den Ber- 
einigten Staaten hin. Die öſtliche Hälfte des Staates 
iſt eine an Wüſtencharakter anſtreiſende unfruchtbare 
Hochebene von 1000 bis 1500 Meter Höhe, die weſt⸗ 
liche Hälfte iſt allerdings beſſer, ein waldiges, reich⸗ 
bewäſſertes fruchtbares Gebirgsland; doch ohne alle 
Verkehrswege im Innern und nach außen. Der 
Staat Chihuahua, der nicht an das Meer angrenzt, 
iſt 273,000 Meter groß, bat aber höchſteus 200,000 
Bewohner, meiſt Indianer und Miſchlinge. 

Gegen den Khedive von Egypten will die 
engliſche Regierung nun ernſtlich vorgehen, da die 
Entlaſſung des Unterſtaatsſekretärs Maher Paſcha nur 
eine ſcheinbare geweſen iſt. Wie der „Pol. Korreſp.“ 
aus London gemeldet wird, verlautet dort in gut 
unterrichteten Kreiſen, Lord Cromer habe den Auftrag 
erbalten, anläßlich ſeiner bevorſtehenden Audienz bei 
dem Khedive ausdrücklich zu betonen, daß die Geduld 
Englands erſchöpft jet, und unumwunden zu erklären, 
daß die engliſche Regierung, falls der Khedive ſich 
neuerlich zu einem England feindlichen Auftreten 
hinreißen laſſen ſollte, ſich gezwungen ſehen würde, 
die Entthronung des Khedive durchzuſetz n. Inzwiſchen 
find die engliſchen Beamten in Egypten mit beſonderen 
Auszeichnungen ſeitens der Königin von England be⸗ 
dacht worden. Dieſelbe ernannte den Oberbefehlshaber 
der egypiiſchen Armee, Kitchener Paſcha, und den 
gerichtlichen Rathgeber des Khedive, J. Scott, zu 
Rittern des Ordens von St. Michael und St. George. 

Aus Marokko. Marſchall Martinez Cumpos 
meldet, daß Maimon Mohater, welcher hauptſächlich 
die Riff⸗Kabylen aufgereizt hat, nach Marokko in das 
Getängniß gebracht worden iſt. Die Privat⸗Audienz 
des Marſchalls Campos beim Sultan fand am 3. d. 
ſtatt, es wird jedoch über das Reſultat derſelben bis 
zum Abſchluß der Unterhandlungen ſtrenges Schweigen 
beobachtet. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 8. Febr. Die „V. 3.“ widmet heute 
der Be eihung ruſſiſcher Werthe einen Leitartikel, in 
welchem ſie die Ueberzeugung ausſpricht, es werde im 
Laufe der Zeit die Erinnerung an die Spannung 
zwiſchen Rußland und Deutſchland, die im Jahre 
1887 beſtand, ausgelöſcht werden. Sei dies der Fall, 
ſo müſſe der jetzt erfolgten wirthſchaftlichen Annäherung 
eine politiſche Beruhigung folgen, und dann jet als 
Conſequenz eine Aufhebung des Beleihungsverbotes 
ruſſiſcher Werthe nur eine Frage der Zeit. 

— Der Reichstag erledigte in ſeiner heutigen 
Sitzung den Reſt des Etats des Reichsamts des 
Innern bis auf die noch ausſtehende Denkmals⸗An⸗ 
gelegenheit, welche in der Budgetcommiſſion ruht. 
Eine ausgedehnte Debatte knüpfte ſich nur an das 
Kapitel des Reichsverſicherungsamts. Es fanden hier 
lebhafte Auseinanderſetzungen ſtatt zwiſchen fünf ſo⸗ 
cialdemokratiſchen Rednern und dem Abg. Röſicke 
(b.), dem Staatsſecretär des Innern Dr. v. Bötticher 
und dem Geh.⸗Rath Wödke über die Rechtſprechung 
des Reichsverſicherungsamts, über Vorzüge und 
Nachtheile der berufsgenoſſenſchaftlichen Organiſatlon, 
insbeſondere über die unfallverhütende Thätigkeit der 
Berufsgenoſſenſchaften. Schließlich wurde in dritter 
Leſung die Novelle zum Unterſtützungswohnſitzgeſetz 
mit dem neulich beſchloſſenen Antrag Molkenbuhr an⸗ 
genommen, der Antrag Gröber aber abgelehnt. 

— Der mit der Unterſuchung der Meuterei 
in Kamerun beauftragte Regierungsrath Roſe, 
der bereits am 31. Januar in Kamerun eingetroffen 
war, dürfte bereits in den nächſten Tagen die Rück⸗ 
reiſe antreten. Auch der Gouverneur von Zimmerer 
iſt inzwiſchen dort angelangt, ſo daß Kanzler Leiſt 
ſeiner ſtellvertretenden Functionen enthoben iſt. Ob 
er aus Kamerun abberufen werden wird, iſt von dem 
Ergebniß der Unterſuchung des Regierungsraths 
Roſe abhängig. 

ei Die Unterſuchungscommiſſion in der Währ- 
ungsfrage wird in etwa 14 Tagen zuſammen⸗ 
treten. Als Mitglieder werden genannt die Herren 
Bamberger, Büſing, Profeſſor Laxis, Profeſſor Lotz, 
Graf Mirbach, v. Kardoff, Dr. Arendt. 

— Das Staats⸗Miniſterium hat beſchloſſen, den 
von dem Domkapitel in Fulda zum Kapitular⸗Vikar 
gewählten Domherrn Kom p zur Ausübung der ihm 
ols Kapitular = Vikar zuſtehenden biſchöflichen Rechte 
und Verrichtungen zuzulaſſen. 

* Leipzig, 8. Febr. Die czechiſchen Anarchiſten, 
welche vor Kurzem hier wegen Verbreitung revolutionärer 
Schriften und wegen Abſendung von Drohbriefen an 
die im Omladina⸗Prozeß beſchäftigt geweſenen Richter 
in Prag verhaftet wurden, ſind nunmehr aus Sachſen 
ausgewieſen und unter ſicherer Bedeckung an die 
öſterreichiſchen Behörden ausgeliefert worden. In 


der, Wattenbach und Lenz gehören; der dirigirende 


Zittau waren ebenfalls 3 Anarchiſten wegen Hoch⸗ 
verraths verhaftet, welche nun auch den öſterreichtſchen 
Behörden überliefert worden ſind. 

* Dresden, 8. Febr. Der König erkrankte geſtern 
an einem Katarrh, weshalb er auch eher, als ur⸗ 
ſprünglich beabſichtigt, das Concert im Hoftheater 
verließ. Die für Montag, den 12. d. M., geplante 
Reiſe des Königs und der Königin nach Leipzig 
unterbleibt. Der König wird einige Tage das Bett 


* Köln, 8. Febr. Die „Kölniſche Volkszeitung“ 
meldet, daß bei der heutigen Erſatz Wahl zum Abge⸗ 
ordnetenhauſe im Regierungsbezirk Trier, Wahlkreis 
Saarburg⸗Merzig⸗Saarlouis, Schreinermeiſter Euler 
(Zentrum) mit 404 Stimmen gewählt wurde. 


hüten müſſen. 


N Frankreich. 

Paris, 8. Febr. Auf die Anſprache des Miniſter⸗ 
präſidenten Caſimir Pörier in der heutigen erſten 
Sitzung der Sanitätsconferenz erwiderte der öſter⸗ 
reichiſche Delegirte. Hierauf ſchritt man zur Bildung 
des Bureaus. Barröre wurde zum Präſidenten ge: 
wählt. Man eignete ſich dahin, daß die Berathungen 
geheim gehalten würden. Die nächſte Sitzung findet 
am Mittwoch, den 14. d. Mts., ſtatt. Sämmtliche 
Mitglieder waren heute zum Frühſtück bei Caſimir 
Pörier geladen. 

Italien. 

Rom, 8. Febr. Wie verlautet, beabſichtigt die 
Regierung am 15. Februar den Belagerungszuſtand 
in Steilten aufzuheben. — Mit großer Spannung 
ſieht man dem morgen beginnenden Prozeß gegen 
Pinto, Chauvet und Gallina entgegen. In der An⸗ 
klageſchrift wird Pinto beſchuldigt, Documente zum 
Zwecke der Rückzahlung des Zolls für große Quan⸗ 
titäten von eingeführtem Reis gefälſcht zu haben; 
Chauvet, der Direktor der Zeitung Popolo Romano, 
ſoll ſeinen Einfluß auf die Regierung zur Anerkennung 
diefer Fälſchungen benutzt und der Generaldirektor 
Gallina die Rückzahlung der Zölle erwirkt haben, ob⸗ 
wohl dieſer Kenntniß von dieſer Fälſchung hatte. 


Aus aller Welt. 


Mit Mann und Maus untergegangen iſt 
einer dem Afrikaniſchen Verein in Berlin zugegangenen 
telegraphiſchen Nachricht aus Capſtadt zufolge höchſt 
wahrſcheinlich der deutſche Dampfer „Emin“. Der⸗ 
ſelbe ging am 29. Dez. v. J. von Durban (Port 
Natal) nach der Delagoabay in See. Nachdem ver⸗ 
ſchledene Dampfer auf den ſeit mindeſtens dem 8. Jan. 
fälligen „Emin“ aufmerkſam gemacht worden waren, 
fiſchte auf der Fahrt nach der genannten Bay Ende 
Januar der engliſche Dampfer „Umfuli“ zwiſchen dem 
Tugela⸗Fluß und der St. Lucla⸗Bay einzelne Theile 
der Commandobrücke des Dampfers auf, wonach es 
wohl keinem Zweifel unterliegt, daß das Schiff ver⸗ 
foren gegangen iſt. Daſſelbe wurde vorzugsweiſe zur 
Güterbeförderung benutzt; doch wurden auch Paſſagtere 


befördert, die mitunter die Zahl von 100 Perſonen. 


erreichten. don deren Schickſal und dem der Schiffs 
mannſchaft iſt Näheres noch nicht bekannt. Alle 
werden, ſo ſteht zu fürchten, den Tod im Meere ge⸗ 
funden haben. 

Ungeheure Senſation erregt in Amſterdam die 
Verhaftung einer aus 15 Mitgliedern beſtehenden 
Falſchmünzerbande, welche auf dem dortigen Heeren⸗ 
markt eine förmliche Fabrik zur Herſtellung falſcher 
Banknoten betrieb. Die Polizei konfiszirte 3 Kiſten 
voll falſcher holländiſcher Dreihundertgulden⸗ Noten, 
welche einen Betrag von nicht weniger als 2 Mill. 
Gulden repräſentiren. Der Hauptſchuldige iſt ein 
deutſcher Zeichner, Namens Oskar Krauſe. Derſelbe 
geſteht, daß die Bande bereits über 100,000 Gulden 
ſalſche Banknoten unter's Publikum brachte. Die 
Aufregung ‘ft allgemein. 

Eine Pfarrkirche in die Luft zu ſprengen, 
dieſer Verſuch wurde laut eines Telegramms aus 
Prag, in dem Orte Maffersdorf bet Reichenberg ge: 
macht. Zum Glück wurde das Verbrechen noch recht⸗ 
zeitig entdeckt und dadurch großes Unglück verhütet. 
Zwei Maffers dorfer Arbeiter find, als der That 
dringend verdächtig, verhaftet worden. 

Kleine Chronik. Ein furchtbarer Wirbelſturm 
ſuchte Gate Cuy in Alabama heim. Eine Kirche 
wurde während des Gottes dienſtes umgeweht; 24 Per⸗ 
ſonen wurden getödtet, Hunderte verletzt. In den 
anderen Stadttheilen iſt ebenfalls ein beträchtlicher 
Verluſt an Menſchenleben zu beklagen. Die Stadt 
iſt faſt gänzlich zerſtört. 


— 


Kunft und Wiſſenſchaft. 
Das hiſtoriſche Inſtitut in Rom Der 
Kaiſer hat dem hiſtoriſchen Inſtitut in Rom für 
vier Jahre eine Summe von 60,000 Mk. aus 
feinem Dispoſitlonsfſonds bewilligt. Das 1888 be⸗ 
gründete Inſtitut ſteht unter Leitung einer Kommiſſion, 
zu welcher die Profeſſoren von Sybel als Vorſitzen⸗ 


Sekretär iſt Profeſſor Friedensburg. Die erſte Auf⸗ 
gabe des Inſtituts iſt die von Hiſtorikern und Theo⸗ 
logen beider Konfeſſionen lange erſehnte Herausgabe 
des Schriftwechſels zwiſchen der römiſchen Kurie und 
ihren nach Deutſchland geſandten Nuntien, während 
der Reformationszeit. Zu dieſem Gegenſtand, der 
ein hohes geſchichkliches Intereſſe beſitzt, find binnen 
5 Jahren in Gemeinſchaft mit der kgl. Archtvver⸗ 
waltung 5 Bände veröffentlicht, während 4 andere 
in nicht langer Friſt erſcheinen. Die vom Kaiſer 
bewilligte Summe gilt aber einem anderem Unternehmen: 
Man weiß, wie ſeit der Vollendung der päpſtlichen 
Weltherrſchaft im 13. Jahrhundert die Verfügungen 
des römiſchen Stuhles in alle Lebensverhältniſſe der 
unterworfenen Länder, und ſomit auch des deutſchen 
Reiches, auf allen Rechtsgebieten eingegriffen haben. 
Zahlloſe Bittſteller oder ſtreltige Parteien richteten 
ihre Supplifen und Beſchwerden an die Kurie, von 
wo fie dann, nachdem dort Abſchrift genommen, mit 
der päpſtlichen Entſcheidung an die Bittſteller 
zurückgingen. Die Abſchriften lagern jetzt zu vielen 
Tauſenden, mangelhaft geordnet und lückenhaft 
verzeichnet, in ſieben römiſchen Spezialarchiven. 
Ihr Inhalt iſt von größtem Werth für die Erkenntniß 
der Zuſtände der deutſchen Stifte und Klöſter, 
ſtädtiſcher und ländlicher Gemeinden c. Der Plan 
geht dahin, dieſe Urkunden, ſoweit ſie Deutſchland 
betreffen, zu ſammeln und kurze Auszüge oder 
Regeſten derſelben in wohlgeordneter Reihe, zunächſt 
aus der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts, zu 
publiziren. Der Kaiſer hat mit der Bewilligung fein 
oft ausgeſprochenes Intereſſe für geſchichtliehe Studien 
wiederum bethätigt. Die Arbeiten haben unter Leitung 
eines erprobten Sachverſtändigen, des Archivars 
Dr. Arnold, dem als Mitarbeiter die DDr. Kaufmann, 
Hakler und Lulvess beigegeben find, begonnen. Der 
c erſten Bandes iſt ſchon in nahe Ausſicht 
geſtellt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 8. Febr. Der Bau des Centralbahn⸗ 
hofes iſt nunmehr begonnen worden. Es find zu⸗ 
nächſt am Irrgarten die Arbeiter mit den Erd⸗ 
arbeiten beſchäftigt. Um einen Platz für die anzu⸗ 
legende Lowrybahn zu haben, wurde die Erde auf ca. 
2 Meter zur rechten Seite der Geleiſe abgeſtochen 
und bereits mit Gelelſen belegt. Der obere Theil des 
Irrgartens ſoll auf das Niveau des Bahnhofes her⸗ 
abgebracht werden und darum ca. 23 Meter abge⸗ 
tragen werden. Die abgegrabenen Erdmaſſen werden 
in den Stadtgraben geſchüttet. 


X Marienburg. 8. Febr. Während der Fahrt 
iſt geſtern der Heizer des letzten von Miswalde hier 
ankommenden Zuges, welcher nach 10 Uhr hier ein⸗ 
trifft, von der Lokomotive gefallen. Glücklicherweiſe 
ſtellte es ſich jpäter heraus, daß er unverletzt davon 
gekommen iſt. Er hatte ſich etwas nach außen gebogen 
und war ſo heruntergeſtürzt. 

Dirſchau, 8. Febr. Ein „Arbeiterduell“, das 
geſtern Abend gegen 9 Uhr hier zum Austrag ge⸗ 
bracht wurde, hat einen blutigen Ausgang genommen 
und dürfte dem einen der Betheiligten eine ſchwere 
Strafe einbringen. Der Arbeiter Domroes hatte den 
mit ihm in der Herberge in Zeisgendorf kneipenden 
Arbeiter (früberen Schornſteinfeger) Paul Ruſchewski 
fortgeſetzt durch höhniſche Bemerkungen gereizt und 
forderte ihn ſchließlich zu einer Kraſtprobe auf. Beide 
begaben ſich auf die Straße, wo Domroes alsbald 
ſtürmiſch auf ſeinen Gegner eindrang. Dieſer aber 
zog ſein Meſſer und ſchnitt dem D. in brutaler Weiſe 
den Hals faſt bis zur Wirbel durch, verſetzte ihm 
auch noch einen Meſſerſtich in die Hüfte und ſuchte 
dann das Weite. Der hinzukommende Fußgendarm 
L. ließ den Schwerverletzten, an deſſen Aufkommen 
man zweifeln muß, ſchleunigſt in das Stadtlazareth 
ſchaffen, wo ihm ärztliche Hife zu Theil wurde. Die 
Halswunde iſt gut 12 cm lang und etwa 3 cm tief. 
Der Meſſerheld Ruſchewskt wurde von dem ihn ver⸗ 
folgenden Gendarm kurze Zeit darauf in einem Lokal 
in der Bahnhofſtraße angetroffen. Seine Verhaftung 
ſuchte ein anderer Arbeiter aber zu hintertreiben. Es 
gelang ſchleßlich beide feſtzunehmen und in das 
Poltzeigeſängniß abzuliefern. | 

Neuteich, 7. Febr. Als am vergangenen Sonn⸗ 
abend der Mühlenbeſitzer Kleimann von Tiegenhof nach 
Hauſe zurückkehrte, wurde in der Nähe von Mierau 
aus unmittelbarer Nähe auf ihn ein Schuß abgegeben, 
ohne ihm doch Schaden zu thun, da die Kugel dicht 
an feinem Kopfe vorbeiſauſte. Beim Aufblitzen des 
Pulvers bemerke Herr Kl. 2 Perſonen. Weiterer 
Gefahr entging er durch die Schnelligkeit des erſchreckten 
Pferdes. 

Pogutken, 7. Febr. Der Domänenpächter Herr 
Hauptmann Engler in Pogutken erlitt geſtern in der 
dortigen Brennerei einen Unfall, der ihm leicht hätte 
das Leben koſten können. Er war zur Reviſion in 
die Brennerei gegangen, hatte ein Ventil geöffnet und 
war mit einem Lichte dem ausſtrömenden Dampf zu 
nahe gekommen, wodurch eine Exploſion entſtand. 
Die Balken und das Dach ſind vernichtet. Herr 
Engler wurde die Treppe dinabgeſchleudert und erlitt 
ſchwere Verletzungen am Kopfe. Er wird von zwei 
Aerzten behandelt. 

IR] Aus dem Kreiſe Flatow, 8. Febr. Bei 
dem geſirigen orkanartigen Sturm wurde in Borowka 
vom Gutsſchafſtall ein Theil des Dachſtuhls abgeriſſen 
und von den zuſammenſtürzenden Sparren ein auf 
dem Heuboden ſich befindender Arbeiter ſo ſchwer 
getroffen, daß er beſinnungslos aus den Trümmern 
hervorgezogen werden mußte. Der Zuſtand des Ver⸗ 
unglückten iſt trotz ärztlicher Hülfe ſehr beſorgnißer⸗ 
regend, da ſich ſein Bemußtjein bis jetzt nur für 
Augenblicke wiedergefunden hat. 

Graudenz⸗Schwetzer Grenze, 7. Febr. In 
große Betrübniß iſt geſtern die Hofbeſitzer B. ſche 
Familie in S. verſetzt worden. Der 20jährige Sohn, 
ein Studloſus, war einer Hochzeitsfeierlichkeit wegen 
zum Beſuch nach Hauſe gekommen. Geſtern nun 
befand er ſich mit ſeinem Zweirad auf der Spazier⸗ 
fahrt und kam erſt in der Dunkelheit zurück. Plötzlich 
prallte er gegen einen Chauſſeeſtein und ſchlug bei 
dieſer Gelegenheit ſo heftig mit dem Kopfe gegen einen 
danebenſtehenden Baum, daß er einen Schädelbruch 
erlitt. Ginige des Weges fahrende Beſitzer brachten 
den im Blute liegenden jungen Mann nach Hauſe. 
Nach ärztlichem Gutachten iſt kaum Hoffnung, das 
Leben des Verletzten zu erhalten. N 

© Wormditt, 7. Febr. Der 1 1jährige Schul⸗ 

knabe Rudolf Kretſchmann hierſelbſt hatte im Monat 
Auguſt 1893 einige Bund Richtſtroh geſtohlen, wurde 
beim Diebſtahl ertappt und verließ dann aus Furcht 
vor Strafe das elterliche Haus und verſchwand ſpurlos. 
Die eingehenſten Erkundigungen, ja ſogar die von 
ſelten der hieſigen Polizeibehörde erlaſſenen Steckbrlefe 
blieben reſultatlos. Im 5 November v. J tauchte 
derſelbe in einem Orte des Kreiſes Pillfallen auf. 
Bei ſeiner Vernehmung auf dem Amt Urbantatſchen 
gab derſelbe an, daß er ſchon in Rußland geweſen, 
aber von den Ruſſen wieder über die Grenze zurückbe⸗ 
ſördert worden ſei und daß er in Wormditt ſeine Mutter 
habe. Auf dlesbezügliche Requiſitionen wurde der junge 
Vagabund am 5. d. Mts. durch das Amt Urban⸗ 
tatſchen hierher transporkirt. Eine Zwangserziehungs⸗ 
anſtalt dürfte das einzige Mittel ſein, den Knaben 
noch einigermaßen zu beſſern. 
* Königsberg, 9. Febr. Der geſtern früh 63 Uhr 
von Pillau abgegangene Eisbrecher traf um 1 Uhr 
nach einer verhältnißmäßig kurzen Fahrt von 6 Stunden 
hier ein und legte vor dem Packhofe an. Die Er⸗ 
öffnung der Schiffahrt für Dampfer ſteht nunmehr 
unmittelbar bevor. Infolge der ungünſtigen 
feuchten Witterung greifen die verſchiedenen Kinder⸗ 
krankheiten, beſonders Scharlach und Maſern, unter 
den Beſuchern der hieſigen Schulen, namentlich der 
unteren Klaſſen der Mädchenſchulen, ſo um ſich, daß 
in manchen Klaſſen nur die Hälfte der Kinder zum 
Unterrichte erſcheinen kann. 

Königsberg. 9. Febr. Der Kapitän des Eis⸗ 

brechdampfers meldet, daß die Fahrt im allgemeinen 
eine ziemlich günſtige geweſen und nur bei 
Tonne 8 und 9 Eisverſtopfungen vorhanden waren. 
Bevor Seedampfer hierhergelangen, ſoll eiue beſſere 
Geſtaltung der jetzt noch leicht verſchiebbaren Elsmaſſen 
abgewartet werden. Heute früh iſt der Eisbrech⸗ 
dampfer nach Pillau zurückgegangen. 
— Aus dem Kreiſe Pillkallen, 7. Febr. 
Auf einem Patrouillengange an einem Abend der 
vergangenen Woche ſchoß der Forſtaufſeher Herr R. 
aus A. einen ihn mit dem Gewehr bedrohenden Wild⸗ 
dieb an, welcher jedoch im Dickicht entkam. Der 
Umſtand, daß ein Grundbeſitzerſohn aus der Nachbar⸗ 
ſchaft einen Poſten Schrotkörner von einem Arzte aus 
dem Fuße ſich herausnehmen ließ, hat nun zur Entdeckung 
des Frevlers geführt. 


— 


vember 1843 wurde der Hafen von Shanghai für den 


regel wurde ſpäter durch die im Jahre 1858 in 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 9. Februar. 

* Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 
den 10. Februar: Normale Temperatur, meiſt bedeckt, 
Niederſchläge. Lebhaft windig. 

* Marienburg ⸗Mlawkaer Eiſenbahn. Im 
Monat Januar d. J. haben nach proviſoriſcher Feſt⸗ 
ſtellung die Einnahmen betragen: im Perſonenverkehr 
15,300 Mk., im Güterverkehr 106,500 Mk., aus 
ſonſtigen Quellen 37,000 Mk., zuſammen 158,800 Mk. 
(23,300 Mk. mehr als im Januar v. J. und zwar 
2900 Mk. vom Perſonenverkehr und 20,400 Mk. vom 
Güterverkehr.) 

* Ueberſeeiſche Auswanderung. Im Jahre 
1893 wurden über deutſche Häfen 168,272 Auswanderer 
befördert, gegen 241.595 im Jahre 1892, 289,225 im 
Jahre 1891 und 243,284 im Jahre 1890. Die Zahl 
der 1893 über deutſche Häfen gegangenen deutſchen 
Auswanderer betrug 70,362, davon gingen 61.870 
nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
5364 nach Britiſch⸗Nordamerika, 32 nach Mexiko und 
Zentralamerika, 50 nach Weſtindien, 1143 nach Braſilien, 
605 nach Argentinien, 29 nach Peru, 209 nach 
Chile, 96 nach anderen ſüdamerikaniſchen Staaten, 
586 nach Afrika, 140 nach Aſien und 232 nach 
Auſtralien und Polyneſien. Von den deutſchen Aus⸗ 
wanderern gehörten ihrem Berufe nach an 698 der 
Landwirthſchaft, 15,131 der Induſtrie, 5890 dem 
Handel und Verkehr, 21,154 dem Arbeiterſtande, 
1630 anderen Berufsarten (freien Berufen, öffentlichen 
Dienſten), während 19,572 ohne Beruf bezw. ohne 
Berufsangabe waren. 

* Ein gefährliches Zuchtmittel. Manche 
Mütter haben die Gewohnheit, ihren unartigen 
Kindern mit dem „ſchwarzen Mann“ zu drohen, und 
gelegentlich auch zu „beweiſen“, daß der gefürchtete 
Mann thatſächlich exiſtirt. Wie gefährlich dieſes 
Mittel iſt, lehrt nachſtehender, von einem Arzte mit⸗ 
getheilter bedauerlicher Vorfall: Die Frau des Be⸗ 
ſitzers S. aus B. (im Samlande) war die glückliche 
Mutter von drei hübſchen aber auch recht ungezogenen 
Knaben im Alter von 4—8 Jahren. Schläge ſchienen 
den Buben nur eine angenehme Nervenerfriſchung zu 
ſein, und da ſolche nichts fruchteten, ſo brauchte die 
Mutter, wenn die Wogen der Ausgelaſſenheit ihrer 
Kinder allzu hoch gingen, das alte Mittel, denſelben 
mit dem „ſchwarzen Mann“ zu drohen. An einem 
Tage der verfloſſenen Woche waren die Knaben 
wieder „außer Rand und Band.“ „Jetzt kommt aber 
wirklich der ſchwarze Mann!“ rief die Mutter, und 
kaum hatte die Frau die Drohung ausgeſtoßen, als 
im ſelben Moment der — Schornſteinfeger den Hof 
betrat. Auf einen Wink ſeitens der Frau mußte 
Erſterer noch in das Zimmer kommen, um den 
Kindern einen, wie fie meinte, beiljamen Schreck ein⸗ 
zujagen. Die geängſtigten Kinder ſchreien in der 
That ſo lange, bis ſich der „ſchwarze Mann“ wieder 
entfernt hatte. In der Nacht darauf erkrankte nun 
der im ſiebenten Lebensjahre ſtehende Knabe. Derſelbe 
fieberte ſtark und wand fi) in Krämpfen. Der erſt 
am zweiten Tage hinzugerufene Arzt konſtatirte eine 
ſchwere Nervenerkrankung, wahrſcheinlich hervor⸗ 
gerufen durch den eingejagten tödtlichen Schreck, dem 
die ſchwache Konſtitutlon des Knaben nicht gewachſen 
war. Trotzdem der Arzt die größte Sorgfalt auf⸗ 
wendete, ſo blieben doch bis jetzt alle Mittel obne Er⸗ 
folg, und ſo wird der arme Junge die epileptiſchen 
Erſcheinungen nach Ausſage des Arztes vielleicht Zeit 
ſeines Lebens nicht los werden. Die Mutter des 
Kindes, welche die Krankheit verſchuldet hat, iſt infolge 
der Aufregung ſchwer erkrankt und hütet das Bett. 

„ Die Maul⸗ und Klauenſeuche herrſchte Ende 
Januar in den Regierungsbezirken Danzig in 1 Orts 
ſchaft, Marienwerder in 7 Ortſchaften in 5 Kreiſen, 
Königsberg in 8 Ortſchaften in 7 Kreiſen, Gumbinnen 
in 15 Ortſchaften in 5 Kreiſen. 

„Nach der Viehzählnng am 1. Dezember 
1893 waren in Weſtpreußen 548.743 Stück Rind⸗ 
vieh vorhanden (gegen 1892 weniger 4857), davon 
184.676 bis 2 Jahre alt (gegen 1892 weniger 
19,518), in Oſtpreußen 964,022 (5734 mehr als im 
Vorjahre), davon bis 2 Jahre alt 351.872 (gegen 
1892 weniger 30,819). Schweine (mit Einſchluß der 
Ferkel) waren vorhanden in Weſtpreußen 446,803 
(21,895 mehr als im Vorjahre), in Oſtpreußen 
734,755 (34.784 mehr els im Vorjahre). In ganz 
Preußen wurden gezählt 9.556.933 Rinder (314,448 
weniger), davon bis zwei Jahre alt 23 941,239 
(453,725 weniger) und Schweine 7,869 858 (144,411 
mehr), im ganzen deutſchen Reich 16,372,553 Rinder 
(1,183,141 weniger), davon bis 2 Jahre alt 5,014,176 


(1.031.355 weniger) und Schweine 12,205,714 
(31.426 mehr). 
* Etwas für Markenſammler. Am 17. No⸗ 


auswärtigen Handel eröffnet und dieſe wichtige Maß⸗ 


Tientſin abgeſchloſſenen und im Jahre 1860 in Peking 
rattfizirten Verträge bekräftigt. Gelegentlich der Fünf⸗ 
zigjahrfeier (17. November 1893) der Freigabe des 
Hafens hat nun die Stadtverwaltung von Shanghai 
eine Jubiläums » Briefmarke herausgegeben, die außer 
den Jahreszahlen 1843 bis 1893 das Bildniß des 
Markus aufwelſt; er ſteht auf dem Glücksrade und iſt 
mit dem bekannten Merkurtusſtabe verſehen. Eifrige 
Markenſammler beeilten ſich fo ſehr die Jubiläums⸗ 
marken anzukaufen, daß die ganze Emiſſion Icon 
einige Stunden nach ihrem Erſcheinen in der Oeffent⸗ 
lichkeit vollſtändig vergriffen war. Die Marke, die 
zwei Pence koſtete, wird jetzt mit einem Dollar be⸗ 
zahlt. Wir meinen die Sammler und Börſen ſollten 
dem Jubiläumsunfug entgegentreten und dieſen Marken 
etwa den Werth beimeſſen, den Medaillen für den 
Münzenſammler haben. 

* Vakanzenliſte. Kaiſerliche Oberpoſtdirektion 
Danzig zum 1. April 1894 ein Landbriefträger, 
650 Mk. Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß, Maximalgehalt 900 Mk. — Königl. Eiſen⸗ 
bahnbetriebsamt Thorn ſofort ein Bureaugehilfe. Die 
Beſchäftigung iſt vorübergehend. Gehalt bis zu drei 
Mk. täglich; ferner ſofort zwei Kanzleigehilſen, Be⸗ 
ſchäftigung ebenfalls nur vorübergehend. — Königl 
Garniſon⸗ Verwaltung in Stolp zum 1. April 1894 
ein Arbeiter zur Straßenreinigung, Beſorgung von 
Botengängen und ſonſtigen Verrichtungen eines Kaſernen⸗ 
wärters, täalich 150 Mk. — Magiſtrat in Bütow 
ſofort ein Stadt⸗ und Polizeiſekretär, zunächſt eine 
einmonatige unentgeltliche Probedienſtleiſtung, ſodann 
ſechsmonalige Probezeit gegen 100 Mk. Monaisdiäten- 
Nach definitiver Anſtellung jährlich 1200 Mk. — 
Amtsgericht in Bartenſtein ſofort ein Kanzleigehülfe, 
5—10 Pf. für die Seite Schreibwerk. — Haſenvoltze 
verwaltung in Pillau zum 1 April 1894 ein Hafflooſe. 
Brutto⸗Elnnahme 3000 Mk. Bewerber muß die Brüfunf 
als Steuermann oder Schiffer für große Fahrt beſtan de 
haben. — Kreisausſchuß des Kreiſes Labiau ſofor 
ein Chauſſee⸗Auſſeher⸗Aſpirant, Gehalt 540 Mk. 


Oberpoſtdirectionsbezirk Königsberg zum 1. Mai 1894 
ein Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und 60 bis 
180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, das Gehalt kann bis 
auf 900 Mk. ſteigen. — Kreisausſchuß Cammin in 
Pommern 8 Chauſſeewärter, monatlich je 40 Mk., 
vom 11.— 20. Dienſtjahre monatlich 42,50 Mk., vom 
21. Dienſtjahre ab monatlich 45 Mk. — Poſtagentur 
Ornshagen zum 1. Mat 1894 ein Landbrlefträger, 
650 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — 
Etſenbahn⸗Betriebsamt zu Stettin 3 Billetſchaffner ſo⸗ 
fort, jährlich 800 Mk. und Wohnungsgeldzuſchuß oder 
Dienſtwohnung, Gehalt kann bis auf 1200 Mk. 
ſteigen. — Kalſ. Poſtamt in Stettin zum 1. Mat 
ein Briefträger, 900 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — 
Privatforſt bei Bojanowo ein Förſter oder Forſtauf⸗ 
jeher zum 1. April er. 1000 Mk. Einkommen. — 
Ein unverheiratheter Jäger wird ſofort geſucht bei 
v. Knebel⸗Döberitz, Lübgaſt bei Gramenz i. P 
Magiſtrat in Goslar ein Förſter, Gehalt 1100 Mk. 
nebſt freier Wohnung, ſteigend bis 1400 Mk. — 
Stadtgemeinderath in Schöneck ein Forſtgehilfe 
am 1. April cr, 600 Mk. Gehalt. — Mittel: 
eine, Grafſchaft Glatz, ein Faſanenjäger. 

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Infolge mehrfacher Anfragen, welche 
von Seiten der Bons⸗Inhaber an die Direktion ge⸗ 
langt ſind, iſt es derſelben gelungen, Herrn Büller 
zu bewegen, das morgige Gaſtſpiel unter Gültigkeit 
der Bons erfolgen zu laſſen. Zur Aufführung ge⸗ 
langt das humorvolle Luſtſpiel „Der Better” 
von Benedix, in welchem der beliebte Gaſt die Rolle 
des „Siegel“, ſowie der reizende Elnakter „Das 
Schwert des Damocles“, worin der 
Künſtler die Parthie des Buchbindermeiſters Kleiſter 
ſpielen wird. Die Vorſtellung beginnt, um weiteren 
Wünſchen Rechnung zu tragen, um 8 Uhr. 

* Der „Liederhain“ veranftaltet morgen, Sonn⸗ 
abend, für ſeine Mitglieder und deren Famtlien eine 
muſikaliſch⸗dramatiſche Soiree. Von der Feier eines 
Stiftungsfeſtes iſt in dieſem Jahre Abſtand genommen 
worden, da einerſeits das diesjährige Provinzial⸗ 
Sängerſeſt in Danzig an die Sänger und die Vereins⸗ 
kaſſe größere Anforderungen ſtellt, andererſeits das 
25jährige Stiftungsſeſt, welches in einem größeren 
Rahmen gefeiert werden ſoll, ſehr nahe iſt. Die 
morgigen Aufführungen ſind daher größtentheils 
leichterer Art und hauptſächlich der Unterhaltung ge⸗ 
widmet. Außer einigen Chören mit und ohne 
Orcheſter kommen auch ein einaktiges Liederſpiel: 
„Eine friedliche Eroberung im Kriege“ von R. Heinze 
und ein komiſches Terzett: „Das fidele Gefängniß“ 
von demſelben Komponiſten zur Aufführung. 

*Bevölkerungsſtatiſtik. Beim hieſigen Standes» 
amt wurden im Monat Januar angemeldet 128 Ge⸗ 


burten, davon 65 männl., 63 weibl., 5 Todtgeburten, 


davon 2 männl, 3 weibl., 107 Sterbefälle, davon 
61 männl., 46 weibl. Eheſchließungen wurden 18 
vollzogen. 

* Der Eisgang auf der unteren Nogat be⸗ 
gann am Mittwoch Nachmittag trotz des äußerſt 
niedrigen Waſſerſtandes, jedoch nur theilweiſe. Bereits 
am Donnerſtag früh war die Nogat bei Horſterbuſch, 
Wolfsdorf und Hakendorf-Robach eisfrei. Weiter 
oberhalb ſteht die Eisdecke noch, iſt aber der Auflöſung 
nahe. Bei Einlage hat ſich das Eis bei der Fähre 
deen en doch dürfte dasſelbe bald weiter 
treiben. 

* Ein heftiger Nordweſtſturm erhob ſich geſtern 
Abend und tobte mehrere Stunden ungeſchwächt fort, 
ſo daß das Paſſiren der Straßen gefährlich wurde 
und man kaum vorwärts kommen konnte. Von den 
Häuſern wurden vielfach Ziegelſteine herunterge⸗ 
ſchleudert, doch iſt von Verletzungen der Paſſanten 
durch ſolche bisher nichts bekannt geworden. In der 
Friedrichsſtraße wurde durch den Sturm eine ältere 
Frau zu Boden geworfen, doch hat dieſelbe glücklicher⸗ 
weiſe keinen Schaden genommen. Von größeren Zer⸗ 
ſtörungen, die der Sturm angerichtet haben könnte, iſt 
bis jetzt glücklicherweiſe nichts bekannt. 

* Durch das anhaltende Regenwetter iſt das 
Bartkammer Mühlenfließ ſo angeſchwollen, daß die 
Durchläſſe nicht ausreichten, das Waſſer aufzunehmen, 
ſodaß die Chauſſee, welche nach Pr. Holland führt, 
kurz vor Güldenboden an einer Stelle durchgebrochen 
und die Eiſenbahn⸗Strecke geſtern bei Wärterhaus 38 
zwiſchen Elbing und Güldenboden gefährdet wurde. 
Seitens der Eiſenbahn - Behörden wurden ſofort 
Vorkehrungen getroffen, das Waſſer von dem 
Bahndamm abzuhalten, auch wurde das hieſige 
Landraths = Amt von dem Vorfall in Kenntniß 
geſetzt, welches ſofort Anſtalten traf, das Waſſer 


wieder in ſein Bett zu leiten, ſo daß eine 3 
für die Eiſenbahn vorläufig beieitigr iſt. c 


** Abgefaßte Diebe. Drei junge 
wurden geftern Abend kurz vor 10 Her e 
troffen, als dieſelben in der Straße am Elbing einige 
dem Fiſchhändler H. gehörige Kiſte mit Heringen er⸗ 
brachen. Einer derſelben wurde verhaftet, während 
die beiden andern entkamen; doch ſind auch ihre 

Namen feſtgeſtellt worden. 

—2 Tod infolge einer unſinnigen Wette. 
Der 27 Jahre alte Schiffer Döll in Jungfer feierte 
am letzten Montag. Im St. ſchen Gaſthauſe daſelbſt 
ging er mit ſeinen Genoſſen die unſinnige Wette ein, 
20 große Schnäpſe Rum kurz hintereinander zu 
trinken. Als er 18 davon vertilgt hatte, mußten ihn 
ſeine Genoſſen hinausführen. Draußen fiel er hin 
und kurze Set darauf war der ſonſt geſunde, blühende 
Mann eine Leiche. 

—2 Bedauerlicher Unfall. Der Arbeiter J. 
Kornowski in Stobbendorf war kürzlich beim Rohr⸗ 
laden ausgeglitten und mit dem rechten Arm auf die 
neben ihm liegende Rohrſchneideſichel gefallen, wodurch 
er ſich eine bedeutende Wunde am Oberarm bei⸗ 
brachte. Obwohl er in Ttlegenhof ärztliche Hilfe in 
Anſpruch nahm, hat ſich die Wunde ſo verſchlimmert, 
daß er genöthigt iſt, in Danzig Hilfe zu ſuchen. Der 
Arm wird ihm wahrſcheinlich amputirt werden. 

„ Wegen Nachtruheſtörung verhaftet wurde 
in der vergangenen Nacht ein in der Heiltgengeiſtſtraße 
in Stellung befindlicher Commis, der in der Junker⸗ 
ſtraße von ſeiner Stimme allzu großen Gebrauch 
machte und die Anwohner im Schlaf ſtörte. 


Schöffengericht. 
Sitzung vom 9. Februar. 

In der heutigen Sitzung wurde in der Beleidi⸗ 
gungsklage des Theater⸗Direktors Gottſcheid gegen den 
Redakteur der Elbinger Zeitung, Adolf Stein, verhandelt. 
Der Gerlchtshof erkannte den Angeklagten der ſchweren 
Beleidigung ſchuldig und erkannte auf eine Geldſtrafe 
bon 100 Mark und Tragung ſämmtlicher Koſten. 
Außerdem wurde dem Privatkläger Gottſcheid die Be⸗ 
ſugniß zugeſprochen, das Urtheil in der „Elbinger 

eitung“ zu publiciren. In der gegen Herrn Gottſcheid 
erhobenen Widerklage wurde auf Freiſprechung erkannt. 

Der Matroſe Auguſt Keichel aus Fürſtenau⸗ 


Höhe ſchlug am 3. April ohne jede Veranlaſſung einen 
anderen Arbeiter mit einem Stahlſtock. Bei ſeiner 
Verhaftung widerſetzte ſich Keichel. Er erhielt vier 
Monate und 1 Woche Gefängniß. — Ebenfalls ohne 
jede Veranlaſſung verletzte in der Nacht zum 30. Ok⸗ 
tober der Klempnerlehrling Wilhelm Kohlert einen 
anderen Arbeiter mittels eines Nagels. Er wird mit 
einem Monat Gefängniß beſtraft; ferner wird der 
hieſige Tiſchlergeſelle Ludwig Wilhelm Funk eben⸗ 
falls wegen vorſätzlicher Körperverletzung, begangen 
am 11. Dezember Nachts, zu 1 Monat Gefängniß 
verurtheilt und ſofort in Haft behalten. — Der hieſige 
Fleiſchermeiſter 8. iſt angeklagt, am 12. Oktober 
wiſſentlich in 2 Fällen verdorbenes Fleiſch verkauft zu 
haben. L. hat am 11. Oktober eine bereits geſchlachtete 
Kuh in einem Gewicht von 250 Pfund für 50 Mark 
von einem gewiſſen Brandt in Wolfsdorf gekauft, an⸗ 
geblich zu Hundefutter. Die Beweisaufnahme hat er⸗ 
geben, daß L. die gekaufte Kuh derartig zerlegt hatte, 
als wenn dieſelbe zum Verkauf und zum Genuſſe für 
Menſchen dienen ſollte. Auch wird als erwieſen an⸗ 
genommen, daß L. an zwei Frauen je 1 Pfund von 
dem Fleiſche verkauft hatte, weshalb der Angeklagte 
zu 150 Mark Geldſtrafe evtl. 30 Tagen Geſängniß 
verurtheilt wird. 


Gerichtshalle. 

Hannover, 8. Febr. Der Prozeß Katzenſtein 
und Genoſſen wegen der auf dem Werkſtätten⸗Bahnhofe 
Leinhauſen verübten großen Unterſchleife wurde dem 
Schwurgerichte überwieſen, well außer der Benach⸗ 
thelligung des Eiſenbahnfiskus Bücherfälſchung ange» 
nommen wird. Die Verhandlung hat geſtern den 
ganzen Tag und heute mehrere Stunden in Anſpruch 
genommen. Es waren 36 Zeugen und 6 Sach⸗ 
verſtändige geladen. 


Vermiſchtes. 


Ueber die Sendung des kaiſerlichen Flügel⸗ 
adjutanten Grafen Molike nach Friedrichsruh werden 
nachträglich noch einige intereſſante Einzelheiten mitge⸗ 
theilt: Der Flügeladjutant hatte vom Kaiſer den 
Befehl, das Ziel der Reiſe, ſowie die Sendung an den 
Fürſten unter der ſtrengſten Verſchwiegenheit auszu⸗ 
führen. Graf Moltke beſtieg deshalb in Berlin auch 
nicht den Hamburger Courierzug, ſondern löſte ſich 
ein Billet für einen Lokalzug nach Wittenberge. In 
Wittenberge wartete er den Hamburger Courierzug 
ab und ließ ſich, als er dieſen beſtiegen und der Zug 
bereits wieder auf der Fahrt begriffen war, den Zug⸗ 
führer ins Coupee rufen. Zu dieſem wendete er ſich 
mit den Worten: „Im Namen Sr. Majeſtät des 
Kaiſers befehle ich Ihnen, in Friedrichsruh halten zu 
laſſen und über dieſen Befehl abſolutes Schweigen 
gegen Jedermann zu wahren.“ Hierauf notirte ſich 
Graf Moltke den Namen des Zugführers und des 
verantwortlichen Maſchiniſten und entließ den etwas 
verdutzten Beamten. Als er mit ſeiner Miſſion vor 
den Fürſten trat, zitterte eine ſtarke innere Bewegung 
über die Geſichtszüge des alten Kanzlers, die jedoch 
nur einen Augenblick bemerkbar wurde. Im nächſten 
Moment war der Fürſt ſchon wieder der uner⸗ 
ſchütterliche Staatsmann, der die überwältigende Bot⸗ 
ſchaft ſeines Kalſers mit der ſcheinbar ruhigſten Miene 
von der Welt las und den Grafen Moltke mit fo ges 
laſſener Höflichkeit als Gaſt behandelte, als ob dieſer 
mit einer längſt erwarteten Meldung vor den Fürſten 
getreten wäre. 5 

Ein Geſchenk der deutſchen Regierung 
Aus Rew⸗Pork wird berichtet: Ein werthvolles und 
nützliches Geſchenk hat das Deutſche Reich unſerem 
Staate gemacht, das in dieſen Tagen von Chicago in 
Albany ankommen wird, wo es in der 5. Etage im 
Capitol aufgeſtellt werden ſoll. Die berühmte Aus⸗ 
ſtellung des Deutſchen Reiches in Schulſachen und 
⸗Materialien, von den Schulanfängen bis zum Uni⸗ 
verſitätsexamen darſtellend, iſt dem Staate New⸗Pork 
theilweiſe geſchenkt worden, und die Staaten Penn⸗ 
ſylvanien und Wiscouſin werden den Reſt dieſer Aus⸗ 
ſtellung vom deutſchen Reiche zum Geſchenk erhalten. 
Die drei Staaten in den Vereinigten Staaten, die 
am meiſten deutſche Bewohner haben, ſind vom alten 
Vaterlande ſomit prächtig beſchenkt worden. um den 
Kindern der Einwanderer die gediegene Bildung zu 
verſchaffen, welche Deutſchland groß und mächtig ge⸗ 
macht hat. 

Verſicherung gegen Eheloſigkeit. Von den 
Ufern der Themſe, aus dem nebligen Albion, kommt 
eine Nachricht, die den heirathsluſtigen und heiraths⸗ 
fähigen Damen tief zu Herzen gehen wird. Unter 
dem Titel „Jungfrauen⸗Verſicherungsgeſellſchaft“ iſt 
in London ein Unternehmen ins Leben gerufen worden, 
deſſen Zweck zu gleicher Zeit tröſtlich und praktiſch 
iſt. Die Geſellſchaft wendet ſich an alle Mädchen, 
die eines Tages ihr Daſein mit dem eines 
geliebten oder auch ungeliebten Mannes zu verknüpfen 
hoffen. Wenn die verſicherte Dame die verhängniß⸗ 
vollen Vierzig erreicht hat, ohne unter die Haube 
gekommen zu ſein, erhält ſie eine Prämie ausgezahlt, 
die den von ihr während einer beſtimmten Anzahl 
von Jahren geleiſteten periodiſchen Einzahlungen 
entſpricht. Im entgegengeſetzten Falle, d. h. wenn die 
heilige Katharina das Gebet der Jungfrau erhört und 
ihr einen Mann verſchafft hat, wird ihr die eingezahlte 
Summe nicht zurückerſtattet, ſondern dient 
dazu, das Geſellſchaftscapital zu vermehren. Die 
Verſicherer ſind der vernünftigen Anſicht, daß eine 
Jungfrau, die keinen Gatten gefunden hat, ſelbſt wenn 
ior dieſes Glück erſt in höherem Lebensalter zuſtößt, 
reich genug iſt, um auf klingende Münze Verzicht 
leiſten zu können, und daß es daher nur gerecht iſt, 
wenn die Erſparniſſe der Bräute den armen Ge⸗ 
ſchöpfen zufallen, die das Schickſal zu ewiger Ehe⸗ 
loſigkeit verdammt. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 9. Febr. Der auf der Durchreiſe be⸗ 
griffene ſerbiſche Finanzminiſter Mijatorid theilte einem 
Redakteur des „N. W. T.“ mit, daß er in Paris 
mit dem Vertreter ſämmtlicher Finanzgruppen, mit 
welchen Serbien in geſchäftlicher Verbindung ſteht, 
eine Konferenz gehabt. Nachdem er demſelben die 
Situation offen dargelegt und ihn über ſeine wichtigen 
Neformpläne informirt, habe er die Verſicherung 
erhalten, daß er zur Durchführung ſeiner Finanz⸗ 
rejormen auf die Unterſtützung der großen Bank⸗ 
gruppen in Paris beſtimmt rechnen könne; der Finanz⸗ 
minifter fügte hinzu, daß die günſtigen Folgen der 
Reform ſich bereits in den nächſten 10 Tagen in 
den Kurſen der ſerbiſchen Staatspapiere zeigen 
würden. 

Brüſſel, 8. Febr. (Abends). Im Haupt⸗Poſtamt 
entfiel den Händen des mit dem Sortiren beſchäftigten 


Die Unterſuchung und Feſtſtellung des Inhaltes des 
Packetes, ſowie die Ermittelung des Abſenders und 
des Adreſſaten iſt angeordnet worden. 

Sofia, 9. Febr. Das Befinden der Fürſtin hat 
ih weſentlich gebeſſert; jede Gefahr ſcheint beſeitigt 
zu fein. Die Körpertemperatur iſt 38,9. 

Eonftantinopel, 8. Febr. Offiziell wird nun⸗ 
mehr erklärt, daß alle Gerüchte über einen angeblichen 
lei auf Kreta als erfunden bezeichnet werden 

nnen. 


Telephon iſcher Specialdienſt 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 9. Febr. Der Kaiſer begab 
ſich heute früh aus Anlaß des 25jährigen 
Gedenktages ſeiner Einſtellung als Offizier 
in das 1. Garderegiment z. F. nach Potsdam, 
um an der Regimentsfeier und dem Diner 


des Offizierkorps im Regimentshauſe theil⸗ 


zunehmen. 

Wien, 9. Febr. Nach einer Meldung, 
welche der „Polit. Correſp.“ aus London zu⸗ 
gegangen, trifft die Königin Victoria am 
25. März in Florenz ein, woſelbſt ſie einen 
einmonatlichen Aufenthalt nehmen wird In 
den erſten Tagen des April wird die Königin 
Victoria den Beſuch des italienischen Königs⸗ 
paares erhalten. 

Athen, 9. Febr. Die Kabinetskriſen⸗ 
Gerüchte gewinnen an Verſtärkung. Trikupis 
iſt feſt entſchloſſen, ſeine Demiſſion zu geben, 
da die Regierungs⸗ Majorität auf wenige 
Stimmen zuſammengeſchmolzen ift. 


Börje: Feſt. 5 Cours vo 8.2. 9.2. 
3½ pt. Oſtpreußi 0 Pfandbriefe 97,30 97,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,30 9730 
Defterreichifche Goldrente 97,80 9790 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,90 95,75 
Hefter Janknoten 219,35 218.85 
Oeſterreichiſche Banknoten 162,70 162,70 
Deutſche Reichsanleigſhhnie 107,80 107,80 
1 pCt. preußiſche Conſols 107,80 | 107,70 
4 pCt. Rumäniie 84,20 83,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Priorttäten 113000 114 00 
Broduften-Bödrre, 
Cours vom 8.2. 9.2. 
Weizen Februauanrtrerer 142,00 142,00 
Mai 145,50 145,20 
Roggen Februar 124 00 | 124,00 
e 128,20 | 128,05 
Tendenz: ruhig. 

Petroleum loco 18,4) 18,60 
Kb! April⸗Mai 45,20 45,00 
Oktober 45 89 4560 
Spiritus Februar 36,40] 36,3) 


Königsberg, 9. Februar, — uhr — Min. Mittags 
* 5 eo 2 cl. u. Sf und Grothe, 
etreide-, Wo ehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel. 1555 8 
Loco contingentirt .. 50,25 A Geld. 
Loco nicht contingentirt. 0.75 „ „ 


Danzig, 8. Februar. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matt. M 
Umſatz: 150 Tonnen 


inl. hochbunt und weiß ı 132—133 
DIL. He yallan air er 130 
Tranfit 90 bunt und weiß r 
CCC e 115 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 137,50 
n 5 119,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): under, 
tnlänbiicher e n 110 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 86 
Termin Aprilę⸗ Kae 113,00 
Tranfit S 86,50 
a z. freien Verkehr. 110 
Gerſte: große (660700 gh ) 130 
leine (025860 rende i Air 115 
gafer. inländiſcher 138 
tbjen, inländiſche 150 
Tranfit. . > ra 90 
Rübſen, infändijce RE 205 
Rohzucker, inl., Rend. 88 0%, feſt. 12,82,5 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 8. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt. 5100 Gd., pro Februar 31,00 Gd., pr. 
Februar⸗Auguſt 31,50 Gd. 

Stettin, 8. Februar. Loco ohne Faß mit 50 .# 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
7250 31,19, pro April-Mai 32,30, pro Mai- Juni 


7 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 8. Februar. Kornzucker exkl. vo 
92 pct. Rendement —,—, neue 14,00. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,00, neue 13,45. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,65 Feſt. — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
24,75. Feſt. 


FFP 

Ca. 6000 Stück Seidenſtoffe 
— ab eigener Fabrik — ſchwarze, weiße und 
farbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 

eter glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. 
Farben, Deſſins ꝛc.). Porto⸗ und ſteuer⸗ 
frei ins Haus!! Katalog und Muſter umgehend 
G. Henneberg’s Seiden-Fabrik (x. k. Hofl.), Zürich 


ieee 

Colonialwaaren⸗, 

Delikateß⸗, W 
& 

Wein⸗ e % 


3 4 und 
Siüdzfrucht⸗ 
K Handlung 


en gros & en detail. 


uerver⸗ 


Die 
erungsbank für Deutſchland zu Gotha, welche 
Beamten ein kleines Packet, welches ſofort explodirte. 8 Jahre 1821 auf Gegenſeitigkeit errichtet iſt, hat! 


| [Feuerverſicherung.] 


mit dem Jahre 1893 Drei und Siebenzig Jahre 
ihrer gemeinnützigen Thäligkeit vollendet. 

Im Jahre 1893 waren für 4.661.954 500 M. 
(gegen 1892 mehr 138,236,600 M.) Verſicherungen 
in Kraft. 

Die Prämieneinnahme dieſer Anſtalt betrug im 
Jahre 1893: 14 420,039 M. 30 Pf. (gegen 
1892 mehr 398.995 M. 30 Pf.) 

Von der Prämieneinnahme wird in jedem Jahre 
derjenige Betrag, welcher nicht zur Bezahlung der 
Schäden und Verwaltungskoſten, ſowie für die 
Prämienreſerve erforderlich iſt, den Verſicherten 
zurückgewährt. 

Nach dem jetzt veröffentlichten Rechnungsabſchluſſe 
für das Jahr 1893 betrug dieſer den Verſicherten 
wieder zufließende Ueberſchuß 10,266 261 Mk. 40 
Pf., gleich 72 pCt. der eingezahlten Prämie. 

Im Durchſchnitt der zwanzig Jahre von 
1874 bis 1893 ſind jährlich 75,23 pCt. der eingezahlten 
e an Ueberſchuß den Verſicherten zurücker⸗ 

attet. 


An 


Tauſendfaches Lob, notariell beität., über d. Holland 
Tabak v. B. Becker i. Seeſen a. Harz 10 Pfd. 
heute noch franco 8 Mk. hat die Exped. d. Bl. eingeſeh. 


. cd 


— ——— 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Juvocavit. 
St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Mittwoch, den 14. Februar, Abds. 5 Uhr: 
Paſſions-⸗Andacht. 

err Piarrer Bury. 
eil. Geiſt⸗Kirche. 
ö Kein Gottesdienſt. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 

Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Mittwoch, den 14. Februar, Abds. 5 Uhr: 

Paſſions⸗Andacht. 
Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Mittwoch, den 14. Februar, Nachm. 3 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 
Herr Pfarrer Malletke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer decker. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Mittwoch, den 14. Februar, Abds. 5 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 

Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


wald. 

Mittwoch, den 14. Februar, Nachm. 3 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 
Mennoniten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde, 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 
Herr Prediger Hinzke⸗Inſterburg. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
1 Prediger Horn. 
In olfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. : 
Ev.⸗luth. Gemeinde in der 
St. Georgen ⸗Hoſpitals⸗Kirche. 
Mittwoch, den 14. Februar. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 


Grosse Lotterie 
Ziehung am 8., 9., 10. März 1894 
zu Meiningen. 


5000 Gewinne 


darunter Haupttreffer 
im Werthe von 


50,000 Hark 


u. s. W., u. S. W. 


LO OSE & 1 Mark, 
11 Loose für 10 Mark, 
28 Loose für 25 Mark 

(Porto und Liste 20 Pfg. extra) 
sind zu beziehen von der 

verwaltung 

der Lotterie für die Kinderheilstätte 
zu Salzungen in Meiningen. 


Sonnabend, 8 Uhr: 
Vorletztes Gaſtſpiel des Herrn 
Carl W. Büller. 
Borns haben Gültigkeit. U 


Der Vetter. 


Luſtſpiel von Rod. Benedix. 
Siegel Herr 
Zum Schluß: 
Das Schwert des Damokles. 

Schwank in einem Akt von Putlitz. 
Kleiſter Herr Büller. 


er. 


ik 


Gelchäfts-Anzeiger der „Altpreußilchen Zeilung“ 


Ausverkauf 


Wirklich reeller Aus⸗ 
verkauf von conlenrten 


Sommer: und Winter: 


Pohl & Koblenz Nachfolger 3. 8. Eiaassen 


Unser Leinen- nd Weisswaaren-Ausverkauf| || Leinen, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 


+ * 
Tricottaillen wiegen Aufgabe dieser Artikel = Trieotagen⸗ Handlung. 
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
und zwar werden Taillen, die Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
früher 5, 6, 7 u. 8 Mark gekoſtet zu billigsten Preisen. zu billigſten Preiſen. 
haben, jetzt für den Spottpreis 
von 1,50, 2,50, 3 u. 4 Mark 
abgegeben. 


— habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Qu antum rohen Kaffes von 1 Pfund an S * 1 - 

Fr auf dem Fleck zu rösten, PR dass ne ehrt Kunden auf Wunsch sogleich darauf > Fiſcherſtrafte . ieh . e 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 
ZBallschuhe für Damen und Herren. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 


Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Zeit. 


Total⸗Aus verkauf. re 


& warten können. 


= Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens = 


Fiſcherſtraße 33. = und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. 
1111 Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. 
& eg Armen a 55 9 -2,00-1,80-1,60-1,40 sind ar = Se) 85 Wa: et vorräthig. 
ee nn. 81 Mühlen 10. 
Elbinger Standesamt. © Annen un. amm 
Vom 9. Februar 1894. R h 10 H 11 
Geburten: ws u 3 0 er 0 III 
= er Gottfri b ; 5 

en e e empfiehlt ſein gut ſortirtes Lager ſelbſtgefertigter 
Sterbefälle: Schloſſer Alexander Herren-, Damen- und Kinderwäsche. 


= Zur gefälligen Beachtung! 8 

— Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten & J 6 A| e g Y/ 3 3 K 
83 Sup“ patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung, * © 0 XE i 

S wie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt 2 


"[9.19780 


Im März ſchließe ich mein ſeit SO Jahren 
beſtehendes Geſchäft. Da bis zu dieſem Termin 
ſämmtliche Beſtände geräumt ſein müſſen, ſo ver⸗ 


Louſe Ehm, 90 Bol, 683 us u Fertige Betten. eg fan dieſelben zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
Liederhain. Garantirt federdichte Betteinschüttungen. . F. Haarbrücker, Elbing. 


ga. ., Erich Müller, es“ 


Gummi- und technische Waaren, 
\ 1 Maschinengeschäft. 


— 


Musikalisch dramatiſche Heil. Geiſtſtraße 19 — begründet 1856. 
Soir @. Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren. 


wozu auch die paſſiven Mitglieder nebſt Lager vor Luxus-Arlikeln. — Gelegenheits-Geſchenke. 
5 Familien freundlichſt eingeladen Größte Auswahl, billige Preiſe. 
werden. 

Einheimiſche dürfen als Gäſte nicht 
eingeführt werden. 

Anfang 8 Uhr Abends. 


Der Vorſtand. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend, den 10. Februar er.: 


Großer 


Maske1-Bal 


gr prächtig 1 Sälen 


! Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe ete. 

# Linoleum-, Cocos-, Gummi- Läufer und Teppiche. 
. Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 
Treibriemen. Schläuche. Ver packungen. 


Vollſtändiger Ausverkauf 


Manufactur-, Modewaaren, Confection. 
Friedr. Wilh.-Platz Friedr. Wilh.-Platz 
No. lf. Jon. Lau . 16. 


3 Reisedecken, Gardinen, Teppiche etc. 


Grösste Auswahl zu billigsten Preisen. 


Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Veberzieher, Reisedecken, 
Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Sonnabend, den 10. Februar er., 
in den Sälen der Bürger⸗Reſſource. Max Kusch 


wegen Aufgabe des Geſchäfts bis 1. April. 


ee 3 


Juwelier. Aug ustin Riebe, Graveur. 


Gold- u. ugusun Alter ur Nr. 53. 
Erſtes und leiſtungsfähigſtes N für Juwelen, Uhren, Gold⸗, Silber⸗ 
und Alfenidewaaren. 
Größtes Lager in Brillanten. 
Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
Vereine und Private in Metall und Kautſchuk. 


M. Dieckert 


Schmiedeſtraße Nr. 19. 
Confitüren⸗, Bonbon⸗, Choecoladen⸗, Mareipan⸗ und 
en gros. Zuckerwaaren⸗Fabrik en detail. 
Reelle ſtets friſche Fabrikate. Größte Auswahl. 
Billigste Fabrikpreiſe. ag 
Fernſprecher Nr. 67. Fernſprecher Nr. 67. 


Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 
dächer zꝛc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur⸗ 
bedürftigen Dächern und Koſtenanſchläge werden nicht berechnet. 
WD. Riesen, 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachfl., 
Asphalt⸗, le ur 3 


NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Aephall⸗Dachpappen, Klebe⸗ 
maſſe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende Erinnerung. 


FEE TTT 
Jeuerverſicherungsbank für Deutfhland zu Gotha. 


Auf Gegenſeitigkeit errichtet im Jahre ER 
Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Jahr 1893 beträgt der 
zur Vertheilung kommende Ueberſchuß: 


22 Procent 
der eingezahlten Prämien. 


Die Banktheilhaber empfangen ihren Ueberſchuß⸗ ⸗Antheil beim nächſten Ab⸗ 
lauf der Verſicherung (beziehungsweiſe des Verſicherungsjahres) durch Anrechnung 
auf die neue Prämie, in den in § 7 der Bankverfaſſung bezeichneten Ausnahme⸗ 
fällen aber baar durch die unterzeichnete Agentur. 

Elbing, im Februar 1 

H. Unger, Fiſcherſtraße 2, 
Agent der e f. D. zu Gotha. 


ff. Kalb⸗ u. Hammellleiſch, Te ee 


Roche rol ode Oo. Au. Slbing Fischerstrasse Moo. 2. 


5 


Große Militär muſik! 
Anfang Abends 8 Uhr. 

Vor der Demaskirung findet ein 
größerer Triumphzug des Gambrinus 
mit Gefolge ſtatt, an welchem ſich die 
Polonaiſe anſchließt. 

Masken⸗Coſtüme 
ſind daſelbſt Abends zu haben. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Der Vorſtand. 
NB. Sonntag, Nachmittags 3 Uhr, Ent⸗ 
gegennahme der Beiträge. 


Gewerbehaus. 


Sonntag, den 11. Februar d. J.: 


Großes 
Militaͤr⸗Concert 


von der 
Kapelle des Grenadier⸗Regiments 


König Friedrich II. 


Kapellmeiſter Sperling. 
Die Säle ſind aufs prachtvollſte deforirt. 
Anſtich vorzüglichen Bockbieres. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pf. 

Programme und Texteßgratis. 


Stadt⸗Fernſprech⸗ 
einrichtung in Elbing. 


Diejenigen Perſonen ꝛc., welche im 
laufenden Jahre api an das Stadt⸗ 
Fe zu erhalten wünſchen, 
werden erſucht, ihre Anmeldungen recht 


——— —— 


vorm. Jos. Sehler, 


Brückſtraße Nr. 13. 
Glas⸗, Porzellan⸗, Luxus⸗ und Steingutwaaren⸗Handlung. 


Lampen, Kronen, künſtliche Blumen ꝛc. 
BT Billige Preise! 


— 5 , Be. | 


D. Koewenthals Kanals 


Wweũrößte 1 RER 


ſämmtlicher Artikel der Bekleidung 


!zu billigen, aber feſten Preifen. 


| In 82 ar werden auf Wunsch alle Gewinne 


abzüglich 10%, bezahlt. 
Massower 


Ä 2 
Gold una Silber- 
Lotterie 
Ziehung am 15. und 16. Februar 1894. 
6197 Gewinne Werth 259000 Mark. 


Original-Loose à 1 Mk. — 11 Loose für 10 Mark — Porto 
und Liste 20 Pfg. — empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken oder 


bald, ſpäteſtens aber bis zum 1. 4 10 Ci unter Nachnahme das Bankgeschäft 
das Kaiſerliche Poſtamt in Rücken, vorzügliche 5 Pfennig ⸗Cigarren, a Berlin W., Hötel Royal, 
255 e W Keulen, Nr. n ortodo, Nr. 46 Asilo, Carl Heintze, Unter den Linden 3. 
Auf Herftellung der Anſchlüſſe im ae ff. 6 e 
laufenden Jahre kann nur dann mit gel, 4.3 Vorzügliche, ſehr ſchöne weisse, 


ſowie auch gute Graudenzer blaue 


CCC. 
Der Eiſenbahn⸗ Speiſe⸗Kartoffeln empfiehlt billigſt 
ahrplan Otto Hildebrandt, 


Winkerausgabe 1893194, Spieringſtraße Nr. 10. 


empfiehlt 0 Neubert Jod. Gustävel, Alt. Markt 19. 
n „„ | re 
7 vom 30. v. Mts., 
Haſen, die letzten der Saiſon 


O. q. Gebauhr 


Königsberg 1. Pr. 


Sicherheit gerechnet werden, wenn die 
Anmeldungen bis zum obigen Zeitpunkt 
hier vorliegen. 

Danzig, 2. Februar 1894. 


Der Kaiſ. Ober⸗Poſtdirektor. 


n, 


eee eee be ene e e e enter , Holzpantoffeln 
» Von Flügeln und Pisninos eigenen 
Ochſenfleiſch, "nd fremden ee Exped. der Altpr. Ztg. ſowie Sohlenhölzer dazu liefert in vor 
dur feinfte Qualität, ug > | Meunnugen, Sprokten, Kaviar, u | w Ausführung 


Nuſſ. Sardinen ze. empfiehlt Ein möbl. Zimmer m. Kab., part, | — —. —. . 9 
IM. B. Redantz, Fiſchmarkt 51, wird vom 15. 8 März zu weten sek Eine einfach möbl. Stube En Mechaniſche Holzwaaren⸗ = 
an der Hohen Brücke. Off, mit Preisang. unter K. R. P. 21. U vermiethen. Näh. in der Geſchäftsſtelle.] Pantinenfabrik zu Pr. Holland. 


empfiehlt fortdauernd a 
0. Neubert. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


—— 


Nr. 34. Elbing, den 10. Februar. 1894. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
in Berajint. 


Theref g D willſt verboten‘ 
„ 2 „Du w au a 
Lelpzig 9. tief er, ch nach 

„Noch dieſen Abend,“ verſetzte ſie, „wenn 
auch nicht ganz bis dorthin, ſo doch in die 
Richtung. Wir treffen uns unterwegs. Jetzt 
aber laß mich, nachher ſage ich Dir Alles.“ 

Das Mädchen ließ ihn allein und eilte in 
die Hinterſtube zu ihrer Mutter. 

„Du erſchreckſt mich ganz, Reſi — wie Du 
hereinſtürmſt!“ meinte die alte Frau. 

Thereſe eilte auf ſie zu und ſagte: 

„Mütterchen, ich muß Dich verlaſſen, noch 
dieſen Abend: gräme Dich aber nicht, Du er⸗ 
hältſt bald Nachricht.“ 

„Ach, Du mein Gott,“ klagte die Mutter, 
„was ſoll das nun wieder heißen?“ 

„Es handelt ſich um meine arme Frau, um 
Margarethe Burgdorf,“ ſagte das Mädchen 
und theilte in wenigen Worten der Mutter ihren 
ſchnell gefaßten Plan mit. 

„Für die arme Frau Burgdorf,“ murmelte 
die alte Frau. „In Gottes Namen, geh' denn, 
mein Kind. Vergiß Deine alte Mutter nicht 
ganz, wenn Du fortbleiben müßteſt.“ 

„Niemals, Mütterchen!“ rief Thereſe. „Jetzt 
aber habe ich nicht viel Zeit. Anton muß 
wieder nach dem Hüttenwerk zurück und ich 
will ihn noch vorher in meinen Plan einweihen.“ 

Anton erwartete in der Vorderſtube die 
Rückkehr des Mädchens und zerbrach ſich aber⸗ 
mals den Kopf darüber, was dies nun wieder 
zu bedeuten habe. 

Im Grunde genommen war es ihm gar 
nicht unlieb, Thereſe auf dem Wege zu treffen. 
/ Urſache mußte fie ja haben, daß fie Wald⸗ 

berg noch dieſen Abend verließ und ein Näheres 
erfuhr er ſicher noch. — 
Nach Verlauf einer Viertelſtunde kehrte 
Thereſe in die Stube zurück. 
Sie war dunkel gekleidet und reiſefertig. 
In ihrer Hand hielt ſie eine kleine Taſche, 
welche ſie Anton reichte. 
| „Nun komm',“ ſagte fi. „Ich gehe nach 
SR dem Poſthauſe und auf dem Wege dorthin will 
x ch Dir jagen, was Du für mich thun kannſt.“ 


„Du willſt wirklich fort?“ fragte Anton, 
noch ganz erſtaunt. 

„Aber das ſiehſt Du doch!“ gab ſie ihm 
zurück. „Komm', ſonſt verſäume ich noch die 
richtige Zeit. Von meiner Mutter habe ich 
Abſchied genommen.“ 

Es dunkelte bereits und Laternen wurden 
hier keine gebrannt, aus dem einfachen Grunde, 
weil Waldberg keine beſaß. 

Die Inwohner kannten auch bei Nacht jeden 
Weg und Steg und Andere — mochten ſich 
ſelbſt Licht mitbringen, wenn ſie eine Beleuch⸗ 
tung für nötbig erachteten. 

Am Himmel ſtand ein Viertel der Mond⸗ 
ſcheibe. 

Langſam ſchritten Anton und Thereſe weiter. 

In der Linken trug er ihr Täſchchen, mit 
der Rechten hielt er ihre Hand. 

Mehr als einmal blieb der Burſche ſtehen 
und wagte eine Entgegnung auf das beſtimmte 
Anordnen der Geliebten. 

Dieſe aber ließ nichts gelten und Thereſe 
müßte nicht eine hübſche Evastochter und 
Anton ein verliebter Burſche geweſen ſein, um 
nicht den Sieg über ihn davon zu tragen. 

Nur noch wenige Schritte trennte die Beiden 
von dem Poſthauſe, vor deſſen Bogen die einzige, 
ſtaatliche Laterne brannte. 

„Gehe jetzt nach Hauſe, Anton,“ ſagte Thereſe 
„und merke Dir gut, was ich Dir ſagte. 
Uebriges bin ich vor Dir zur Stelle und treffe 
Dich pünktlich.“ 

„Laß mich bis zum Poſthauſe mitgehen!“ 
Bat er. 

„Nein!“ entſchied fie. „Es iſt nicht nöthig, 
daß man uns dort zuſammen ſieht, es iſt beſſer 
ſo. Gieb recht Acht auf Mariechen, damit das 
= auf der Reife nicht irgendwie Mangel 
eidet.“ 

„Darüber ſei ohne Sorge,“ entgegnete er. 
„Unſere Marie fährt wie eine Prinzeſſin. Das 
erſte Mal iſt es ja auch nicht, daß ich ſie auf 
der Reiſe begleite.“ f 

„Dann iſt's gut, Anton. Nun gehe — und 
küſſe das Kind von mir.“ | 

Er fuhr fih räuspernd über die Lippen. 

„Möchteſt Du mir nicht den Kuß mitgeben? 
Für das Kind, meine ich — es wäre ſicherer.“ 

„Sieh', was Du für ein Schlaukopf biſt!“ 
lachte ſie. „Aber meinetwegen — da!“ 

Sie küßte ihn raſch und gab ihm einen leichten 
Backenſtreich. 


„Nun jet vernünftig. Anton, gehe zurück. 
In Friedrichsau treffen wir uns wieder. Daß 
Deine Pferde müde werden und dort gerade 
Raſt brauchen — iſt Deine Sache. 
Nacht!“ 0 

Ehe er noch etwas ſagen konnte, war ſie 
davon und ſtieg auch ſchon die Stufen des Poſt⸗ 
hauſes hinauf. 

Anton trat den Heimweg an. 

Vor dem Dorfe wartete er jedoch, bis der 
Poſtwagen herauskam und raſch an ihm vor⸗ 
bet fuhr. 

Geſehen hat er ſie zwar nicht — aber immer⸗ 
hin den unſörmigen Kaſten, worin ſie ſaß, was 
er ganz beſtimmt wußte. 

Am anderen Morgen fuhr er auch davon 
mit dem Hüttenmetſter und Mariechen. 

Das Kind freute ſich heute mehr als je auf die 
Reiſe, wo es ſo viel Neues zu ſehen gab. 

Das Wetter begünſtigte die Fahrt; in reiner 
Bläue ſtrahlte der Himmel. 

Er war ein ſonniger Frühſommertag. 


15. Arme Königin. 

Auch um Friedrichsau war es Sommer, 
auch rings um das reizend gelegene Herrenhaus. 

übec drinnen herrſchte eine kühle Luft, des 
Winters Mißbehagen. 

Unter dem breiten Balkon, der eine herrliche 
Fernſicht gewährte, floß der rauſchende Bach, 
deſſen Wellen ſich luſtig überſtürzten und dann 
in die Ferne glitten. 

Mehr als einmal blickte ihnen Margarethe 
nach. 

Von ihnen getragen, bis Alles ſchwand, alle 
Schuld und jeder Gedanke — —. 

Ein Tag nach der Abreiſe Franz Burgdorf's 
von Waldberg war vergangen. 

Der Hüttenmeiſter hatte noch ihm obliegende 
Geſchäfte abzumachen, ſonſt wäre er früher in 
Friedrichsau eingetroffen. 

Es war Vormittag. 

Schon den Abend vorher war Thereſe mit 
der Poſt eingetroffen. 

Obwohl die Eatfernung von Waldberg nicht 
ich groß war, ſo fuhr die Poſt um jo lang⸗ 
amer. 

Das Mädchen ſtieg im Gaſthof ab und ließ 
ſich dort ein Zimmer anweiſen, deſſen Fenſter 
nach der Straße führten. 

Es war Thereſe nicht mehr möglich geworden, 
ſogleich zu ihrer Herrin zu gelangen, und am 

folgenden Morgen wollte ſie die Ankunft des 
Hüttenmeiſtes abwarten, woran ihr ſehr viel lag. 

Se durfte ihren Beobachtungspoſten nicht 
einen Augenblick verlaſſen, da das Eintreffen 
nicht zu beſtimmen war. Lange konnte Burg⸗ 
dorf nicht mehr ausbleiben. 

Thereſe wollte erſt Anton ſprechen, dann 
ſogleich nach dem Herrenhaus eilen. 

Mit größter Vorſicht mußte ſie zu Werke 
gehen, denn wenn der Hüttenmeiſter ſie erblickte, 
ſtand das Gelingen des ganzen Planes auf dem 
Spiele. 


Gute 


Endlich, gegen zehn Uhr des Morgens, traf 
der Wagen des Hüttenmeiſters ein. 

Von dem Fenſter ihres Zimmers aus ſah 
Thereſe die Erwarteten ausſteigen. 

Anton ſaß auf dem Kutſcherſitz und knallte 
mit der Peitſche einige Male ſtark vor dem 
Gaſthofe, wobel er feine Augen ſchnell umher⸗ 
laufen ließ. 

Plötzlich nickte er und rückte ſeinen Hut 
gerade. 

Er hatte Thereſe hinter dem Fenſter bemerkt. 

Nun fiel die Gardine oben vor. 

Der Hüttenmeiſter war ausgeſtiegen und 
reichte dem ebenfalls abſteigenden Anton eine 
Taſche. > — 5 

Dann wendete er ſich ſeinem Kinde zu, das 
noch im Wagen ſaß. 

„Komm', Mariechen, wir frühſtücken hier. 
Oder haft Du keinen Hunger ?“ 8 


„O ja!“ rief Mariechen hell. 
immer Hunger, Papa!“ 

Lachend hob der Vater das kleine Ding aus 
dem Wagen und ſtellte die nledliche Prinzeſſin 
auf den Boden. 

Darauf trat er zu Anton. 

„Wir wollen hier zwei Stunden ausruhen,“ 
ſagte er, „wenn Du meinſt, daß die Pferde zu 
müde find. Führe fie in den Stall und füttere 
ſie. Dann ſetze Dich in die Gaſtſtube, iß und 
trink', denn die Morgenluft zehrt. Ich laſſe 
mir ein Zimmer anweiſen, wo ich Mancherlei 
in meinen Papieren zu ordnen habe. Kommſt 
Du mit, Mariechen?“ 

„Bitte, bitte, laß mich noch bei Anton 
bleiben,“ bat die Kleine. „Er läßt mich auf 
dem Braunen in den Stall reiten.“ 

„Das ſchickt ſich aber hier nicht, Kind“, ſagte 
der Hüttenmeiſter. 

Als er jedoch die traurige Miene der kleinen 
Spitzbübin bemerkte, meinte er: 

„Gut, bleibe meinetwegen. Bringe ſie mir 
nachher, Anton. Ich beſtelle unterdeſſen das 
Frühſtück.“ 

Anton ſchirrte feine Pferde aus, die jedoch 
nicht die mindeſte Ermüdung zeigten, worüber 
ſich der Burſche eigentlich ärgerte. 

Aber ſchließlich gingen die Pferde doch lieber 
in den Stall und packten die Futterſäcke an, als 
daß ſie auf der ſtaubigen Landſtraße dahin⸗ 
trabten. | 

Die Kleine durfte reiten, als der Papa weg 
war. Sonſt ſah Niemand zu. 5 

Franz Burgdorf hatte ſich auf den Stufen 
des Gaſthofes noch einmal umgewandt und dem 
Burſchen zugerufen : | 

„Wenn wir etwas früher fortkommen, denke 
ich, wird es gut ſein. Dort hinten zeigen ſi 
einige verdächtige Wolken. Zwar ſind ſie noch 
ziemlich weit, aber ich traue ihnen nicht. Es 
{ft leicht möglich, daß wir ein Gewitter be⸗ 
kommen. Die Luft iſt auch etwas drüdend.“ 

„Ich glaube nicht, Herr“, hatte Anton ge“ 
meint. „Das zieht ſich dort hinüber“. irh 

Derſelben Meinung war auch der Wirte, 


habe 


* 


welcher, unter der Thür ſtehend, den Gaſt 
empfangen hatte. 

„Wir kriegen die Wetter alle von da bins 
ten“, — er deutete mit der Hand nach einem 
entfernten Thalkeſſel, welcher gegenüber der 
Stelle lag, an welcher einige dunkle Wolken 
aufftiegen, — „wir nennen das darum 8 
Wetterloch!“ i 

Wie auf einer weichen Bank ſaß Mariechen 


auf dem Rücken des geduldigen Braunen un 


trabte, von der Hand Arton’s gehalten, lachend 
dem Stalle zu. 

Alis er die Pferde in Ordnung hate, kom 
er mit dem Kinde wie der in den Hof, 

Sein Auge ſuche das Fenſter oben im 
Gaſtbauſe, das einen etwas unfreundlichen Ein: 
druck machte. 

Die Vardine bewegte ſich und dies 90 


dem Burſchen wieder erwas Muth. 


„Möchteſt Du nicht lieber ſpazteren geh⸗ 
nich er ſpazieren gehen, 
ariechen, als in dem kalten Saufe figen 70 
fragte er das Kind. 
„Papa wartet auf mich“, ſagte Mariechen, 
„und ich habe auch Hunger“. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Gaſtſpiel mit Hinderniſſen. 
Der Pariſer „Figaro“ erzählt in einer Kor⸗ 
reſpondent aus Wien folgende ergötzliche Ge⸗ 
ſchichte, welche ſich anläßlich des Gaſtſpieles 
von Mounet⸗Sully am Carltheater ereignete: 
Als die Truppe der Tragöden in Wien an⸗ 
langte, fehlten mehrere Mitglieder beim 
Appell. Man vermißte die Anſtandsmutter, 
welche irgendwo in Steiermark verloren ge⸗ 
gangen war, und einige junge Liebhaber waren 
auf verſchiedenen kärntneriſchen Stationen 
zurückgeblieben, weil ſie an einer Kreuzungs⸗ 
Station den Wagenwechſel nicht rechtzeitig 
vorgenommen hatlen. Zum Glück fanden 


ſich Alle andern Tages in Wien ein. Fataler 


war, daß durch eine Nachläſſigkeit der italie⸗ 
niſchen Beamten der Waggon mit den 
Koſtümen in der Station Pontebba auf der 
italieniſchen Seite zurückgehalten worden war. 
Man ſchickt ein Mitglied der Truppe von 
Wien nach Pontebba, um zu reklamiren. 
Aber dieſer nach dem Süden dirigirte Herr 


gab kein Lebenszeichen mehr von ſich; während 
36 Stunden lief weder ein Brief noch ein 


Telegramm von ihm ein. Endlich kehrte er 
nach Wien zurück, um von einer merkwürdi⸗ 
gen Odyſſee zu erzählen. Die Carabinieri 
des Königs Humbert hatten ihn an der 
Grenze arretirt, weil fie ihn für einen Anar⸗ 
chiſten hielten. Seine Situation verwickelte 
ſich, da er weder italieniſch ſprach, noch die 


Carabinieri franzöſiſch verſtanden, bis endlich 
der Bürgermeiſter eines kleinen Grenzortes, 
welcher franzöſiſch verſtand, ſeinen Betheuer⸗ 
ungen, daß er ein durchaus ungefährlicher 
Künſtler ſei, Glauben ſchenkte. Alsbald nach 
ſeiner Freilaſſung reklamirte der Künſtler die 
zurückgehaltenen Koſtüme, welche auch um 
5 Uhr Nachmittags, zwei Stunden vor Be⸗ 
ginn der Gaſtvorſtellung Mounet⸗Sully's 
glücklich in Wien ankamen. 

— Aus der „vierten Dimenſion“. 
Es iſt woyl nicht allgemein bekannt, daß der 
Erſte, der di Bedeutung der Bismarck'ſchen 
Politik und ihres Einfluſſes auf die Geſchicke 
der europälſchen Staaten gewürdigt bat. kein 
Geringerer geweſen iſt als — der erſte Napo⸗ 
leon, freilich nicht bei Lebzeiten, ſondern als 
„Angehöriger der Geiſterwelt“, aber zu einer 
Zeit, wo Drutichland politiſch darniederlag 
und von jeiner nahe bevorſtebenden Erhebung 
zu einer Ausſchlag gebenden Macht noch kein 
Lebender eine Ahnung hatte. In den fünf⸗ 
ziger Jabren, ſo erzählt die „Magd. Ztg.“, 
beſtand in Berlin, veranlaßt durch die von 
Amerika ausgegangene ſpiritualiſtiſche Beweg⸗ 
ung, ein ſogenannter „Magnetiſcher Verein“, 
an deſſen Sitzungen ſich auch zahlreiche her— 
vorragende Perſönlichkeiten, wie Dieſterweg, 
Ravené, die Generale von Pfuel und 
v. Williſen u. A. betheiligten Es war nun 
im April 1859, als die Dinge in Italien 
ſich immer mehr zuſpitzten. Bekanntlich erging 
das Ultimatum Oeſterreichs an Sardinien am 
24. April, worauf dann alsbald der kurze 
Feldzug mit ſeinen Hauptſchlachten von 
Magenta und Solferino folgte, der mit dem 
Uebergange der Machtſtellung in Italien von 
Oeſterreich an Frankreich endete. Da war 
es begreiflich, daß die preußiſchen Offiziere 
dem bevorſtehenden Kampfe mit dem größten 
Intereſſe entgegenſahen, und daher lag nichts 
näher, als auf ſpiritiſtiſchem Wege dein Geiſt 
Napoleon's I. zu zitiren und ihn um ſeine 
Anſicht über die nahenden Ereigniſſe zu be⸗ 
fragen. Napoleon III. ſtand damals auf 
der Höhe ſeines Einfluſſes auf die Geſchicke 
Europas und man merkt den Außerungen 
des Geiſtes Napoleon's I. deutlich an, daß 
er auf ſeinen Namensvetter eiferſüchtig war 
und ihm daher einen günſtigen Ausgang des 
italieniſchen Hin ages mißgönnte. Als daher 
General v. Williſen, der ſein Erſcheinen er⸗ 
beten hatte, ihm die Skizze zu einem Kriegs⸗ 
plane für die Oeſterreicher vorlegte, verwarf 
er dieſen vollſtändig und ſetzte klar auseinan⸗ 
der, wie die Oeſterreicher ſiegen könnten, wo⸗ 
bei er die für den früheren Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen etwas auffälligen und nur durch die 


erwähnte Eiferſucht erklärlichen Worte ſprach: 
„Mögen die Oeſterreicher nicht die Defenſive 
wählen, ſondern muthig die Offenſive ergreifen 
und mit vielen kleinen Haufen die große 
Armee meines Namensvetters ſchlagen, der 
ſelbſt noch kein Schlachtfeld geſehen hat.“ 
Bei dieſer Gelegenheit — es war am 20. 
April 1859 — ſprach der „Geiſt“ Napoleon's 
auch das für Deutſchland „prophetiſche“ Wort 
aus: „Ich ſagte einſt: Der Menſch denkt und 
ich lenke — heute kann man aber ſagen: 
Mein Vetter denkt und Deutſchland wird 
lenken!“ — Hm! 

— Ein Miniſter als Milchlieferant. 
Der britiſche Miniſter des Auswärtigen, 
Earl Roſebery, iſt u. a. auch einer der größ⸗ 
ten Milchhändler Londons. Aber er betreibt 
das Geſchäft nicht wie Lord Rayleigh unter 
eigenem, ſondern unter fremdem Namen. Er 
hat es ſo einträglich gefunden, daß er es 
fortwährend zu vergrößern beſtrebt iſt. Seine 

Agenten haben deshalb den Auftrag, jede 
Molkerei, die zu haben iſt, anzukaufen, wenn 
der > einigermaßen angemeſſen iſt. Lord 
Roſebery iſt aber mit beſcheidenem Geſchäfts⸗ 
nutzen zufrieden. Er nimmt für fich jelbit 
nur 10 Prozent für fein angelegtes Kapital 
in Anſpruch. Was mehr vereinnahmt wird, 
erhalten die Leiter ſeiner Molkereien. 

— Das dramatiſche „R“. Ein 
Kriegsruf gegen das „dramatiſche R“ erklingt 
eben in der „Deutſchen Bühnengenoſſenſchaft.“ 
Willy Felix, der Heldendarſteller, erhebt ihn. 
Er ſchreibt: „Rrrrrrrrrr — es giebt für 
mich nichts Beluftigenderes! — Wie hübſch 
iſt die Geſchichte von dem trefflichen Dar⸗ 
ſteller des Hamburger „Thalia⸗Theaters“ — 
Flashar heißt der Mann — der, an eine 
andere Bühne verſetzt, mit einem anderen 
Repertoir höheren Stils, vom Regiſſeur er⸗ 
mahnt, ſeinen Sprechton beſſer zu geſtalten, 
verzweifelt ausrief — „Ja, rrrrrrrrr — 
machen, kann ich nicht!“ ... Das drama⸗ 
tiſche R iſt unſerer Sprache ein Hemmſchuh, 
und wir deutſchen Schauſpieler ſollten uns 
hüten, unſerer Sprache noch einen Hemmſchuh 
anzulegen, einer Sprache, die gar nicht ſo 
leicht und mühelos die lichten Höhen der 
Kunſt erklimmt! — Unſere geliebte Mutter⸗ 
ſprache iſt kein ſo leicht zu behandelndes, ja 
faſt von ſelbſt ſpielendes Inſtrument, wie die 
der Franzoſen und Italiener. Unſere 
Sprache hat nicht ſo dynamiſche Wirkungen, 
vermittelt nicht ſo leicht jede Stimmung der 
Seele, ſie iſt ein ziemlich ſprödes Inſtrument, 
das vorſichtig behandelt ſein will und dem 
man keine Gewalt anthun darf! Das dra⸗ 
matiſche R thut ihm Gewalt an und mindert 


ſeine Sprödigkeit nicht herab! Welch' un⸗ 
glücklicher Meiſter hat es uns gelehrt? Wir 
dürfen ihm wahrlich nicht dankbar ſein. 
Bulthaupt hat mit feinem und richtigem Ge⸗ 
fühl auf den individuellen Reiz hingewieſen, 

der der Sprache anhaftet und den man ihr 

nehmen würde mit etwas Angelerntem und 

Aufgeſetztem. Nun, das dramatiſche Rift 

etwas Aufgeſetztes, iſt etwas Angelerntes. — 

Selbſtverſtändlich will ich nicht dem Gegentheil 

das Wort reden und mich etwa zum Apoſtel 

für eine ſaloppe (ich hätte beinahe geſagt 

„ſchlampige“) Sprache machen — Poſa ſoll 

nicht Sächſiſch reden und Maria Stuart nicht 

Wieneriſch, nur um der Natur keinen Zügel 

anzulegen — aber lieber noch ein kleiner 

Dialekt⸗Zuſatz, als den Zwang, der in ge⸗ 
wiſſen Sprachregeln beſteht, die den freien 
Strom der Rede hemmen und ſie am natür⸗ 
lichen Ausdruck hindern! Wenn es ein Hinder⸗ 
niß iſt für den Sprecher mit rollendem „R“, 
die „16 Fähnlein aufzubringen“, ſo ſoll er es 
laſſen! Denn das dramatiſche R wird ihm 
nicht helfen, den Vorgang zu höherer Geltung 
zu bringen; lieber ſoll er auf den Ruhm 
verzichten, die Rede „plaſtiſch zu geſtalten“, 
denn der Hörer wird nie darauf verzichten, 
die Vorgänge natürlich und klar vermittelt 
zu hören. Das dramatiſche R ift heute ein 
Gegenſtand der Beachtung für unſere Komiker 
geworden, und wer einmal einen berühmten 
Berliner Komiker die Provinz⸗Darſteller⸗Typen 
hat kopiren hören, der wird, wenn er ſonſt 
ein Freund vom Lachen iſt, das dramatiſche 
R zu würdigen wiſſen. Das dramatiſche R 
iſt der Mantel, mit dem der mittelmäßige 
Tragöde ſeine Blöße bedeckt, und wie der 
ſchwache Baſſiſt gewiß im Gaſthaus am 
Stammtiſch recht tief ſprechen wird, ſo wird 
der Talmi⸗Tragöde gewiß auch ſtets das R 
— rollen laſſen! Es giebt auch Einige, die 
mit dem dramatiſchen R einen gewiſſen Ge⸗ 
ſichtsausdruck verbinden, jenen Geſichtsaus⸗ 
druck, der bedeutend ſein ſoll und den uns 
Daudet an Detobell ſo famos geſchildert hat. 
Man ſieht alſo, wohin man kommt mit dem 
dramatiſchen R, man ſieht, welcher Gefahr 
man ſich damit ausſetzt, ja, welcher Fluch 
einen treffen kann — der ſchlimmſte! Der 
Fluch der Lächerlichkeit! ...“ 4 
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